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SeinerKvniglichenHoheit

dem
X

AllerdurchlauchtigstenFursrenund Herrn

Herrn

F r i ed er i ch Franz,
GrostherzogezuMecklenburg-Schwerinrc.

mernem

Allergn^digfteNLaildesherrn,

in tiefsterUnterchSnigkeit

-ewidmet.





AllerdurchlauchtigstcrGroßherzog,
AllergnüdigsterGroßherzogundHerr,
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Es war vor'z'ügñch-derWünsch',Erirr'

königlichenHoheit-meine-tiefffeîintcrthâ-

ñigkeitund meinen'gorr'chrtrsteìiDaE
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öffentlich abzustatten,für all dasGute,
undHoheundHerrliche,welchesSie,
AllerdurchlauchtigsterHerr, imLaufeAller¬
höchstDcroselbenväterlichenRegierung
demgeliebtenVaterlandeerwiesenhaben,
welchermichzurUnternehmunggegenwär¬
tigerSchriftayftuette.MeinEifer,eine. \ »
guteArbeitzuliefern,erreichtediehöchste



*
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Stufe, ats EuerKöniglicheHoheitmir

auf meineallerunterthänigsteBitte nicht

nur einige,mirnothwendige,Bücheraus

der akademischenBibliothekallergnädigst

gewährten,sondernmir auchdie.Zueig¬
nung-an AllerhöchstDieselbeuallerhuld¬

reichstgestatteten.MeinDankgefühlfür

sovielGnadeundMildeistgroß, und



Wortewürdennur ein schwacherNach¬
klangvon demseyn,wieesim Herzen
wohnt;— ichschweigedaher.—-■

Alleinichwagedie submiffesteBitth
AllerhöchstSie wollengeruhen,Mein
Werkchenals dieArbeiteinesMannes,
dergernemit allenKräftendemVater-
landenützlichseynwill, aufzunehmen;



mir aberväterlichund Fürstlichzuver¬
zeihen,wennich nichtdenerwünschten
und ersehntenBeifall AllerhöchstDero-' 7-
selbenerreichensollte.

Der AUgütigeerhalteEuerKönigliche
Hoheitnochlangein Gesundheit,Ruhe
undFrieden,zurFreudeundzumScegen
meinestheurenVaterlandesundmir.
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Mamerow treuunterthänrgster
imOctober1817. H. v.Santen..



V o r r e d e.

VTösindderSchriftenüberdieReformation
durchLuthersovieleerschienen,daßmaneS
für eineThorheit,Halts«könnte,ihreZahlnoch
vermehrenzuwollen; alleinkeineeinzigehat
die specielleTendenz,welcheich bei meiner
Arbeitberücksichtigte,nämlich:meineLands.'



fcutcnichtnur mit derGeschichtederRefor¬
mationinSachsenre.,sondernvorzüglichdamit
bekannt;umachen,wann und wie unsere
VorelterndasJochderpäbsilichenHierarchie
abgeworfen.

Wollte ich meineLeserdieGroßedieser,
durchLutherunszuTheil gewordenenWohl¬
thatganzfühlenundeinsehenlassen.,somußte
ich in einzelnen,kurzenZügendarthun,wie
undauf welchenWegenfiel)dasPabstthum
entwickelt,wiegroßseineMachtgewesenund
und wie diesefurchtbareMacht gebrochen
wurde, oderwie eineReformation,wie sie
erfolgt, geschehenkonnte. Dies habeichin
derEinleitungzu thunversucht;der ichdie
nöthigenbiographischenSkizzender vorzüg¬
lichstenArbeiteramWerkedesHerrn beigem
gefügtml

¿m aoi v?’/).'.: ,sj of ’¡y.vß Miw'j

Ich ließ nun derReligionslauternngin
MecklenburgeinekurzeGeschichtederselbenin
Deutschlandvorausgehen,wo ichmichbemü-
hetc, nichtsErheblichesauszulasten.Da«



Dogmatischeanlangend,sohabeichmtvdie
Ablaßlchre,alsdasGliedin dergroßenKette,
welchesLutherzuerstherausriß,mit ziemlicher
Vollständigkeit,denHauptpunktenuach,ab-
gehandelt;allesandereabersuchteichdurch
beiläufigeAnmerkungenzuerklären;weil ich
diesfür zweckmäßigerhielt,als durcheinlan¬
gesundbreitesRegisterdesganzenkatholi¬
schen,hier in BetrachtkommendenLehrber
griffs, dieLeserzuermüden.

Dje ErwähnungderJesuitengeschahdes¬
halbin einemAnhange, 'weil'ich, da sie,
bis ILäZ keinenbedeutenden,derneuenLehre
sehrnachtheilrgenWirkungskreishatten,durch
siedenGangderGeschichtenichtunterbrechen
wollte. M ■

Der specieller»GeschichteMecklenburgs
ließ ichdarumwiedereineEinleitungvorauf-
gehen,um theilsaneinigenThatsachenzuzei¬
gen,wieesbesonders-hierimLande,m reli¬
giöserundkirchlicherHinsichtstand,theilsauch
umdurchdieNamhaftnzgchungderdamaligen



RegentendesLandesdieErzählungnichtun¬
terbrechenzudürfen.

In dernun folgendenGeschichtederRe¬
formationhiesigerLande,habeichdiegrößer»
Städte nur ausführlich, und immereinzeln
bis zudemgegebenenAbschnittefortgeführt,
behandelt.WahrscheinlichwarendieEreig¬
nissein denkleinernStädtendenen,welchein
jenenvorfielen, sehrähnlich. Schondieses
hättemichsohabenhandelnlassenkönnen,aber
nochweit besserentschuldigtbin ichdadurch,
daßinanbis jetztfast gar keineNachrichten
übersiein dieserPeriodehat. Was ichthun
konnte,und wasauchnur in meinemPlane
lag, habeichdadurchzuerfüllengesucht,daß
ich denNamenund die ungefähreZeit der
Ankunft der erstenlutherischenPredigerin
jederStadt, sovielderenmir bekanntwaren,
angab.

Durch dieAnführungderGcbetsformcl
derverbessertenSchwekinschenStifts-Litur¬
gie, undderPredigtdesMuchowschenPric-



sters,ivolltr ich ar.f de«derzeitigenZustand
der Reformationin hiesigenLandenim All-
gemeinen,da siein einzelnenStädtenschon
so bedeutendeFortschrittege-uachthatte,anst
merksammachen.

Literatur habe ich nur dort gegeben,
rvo ich michder BeschuldigungeinesPlar
giatS erwehrenmußte, oder, wo ich bei
zweifelhaftenFallen sie für meineRecht¬
fertigungnöthigerachtete.

Ich glaubesehtallesgesagtzu haben,
was zu einerrichtigenBeurtheilungmeiner
Arbeit dienenkönne. Ich habeWahrheit
geredet,treudasGegebenedargestellt,—wie?
das mögenVerständigebeurtheilen; doch
bitte ich sie die Anwendungeiner Fabel
vomPfau und demRaben, *)

*) ErheiterungenJahrgangi8ii. Heft «.
E. 189- Aarau.



--Wann, Recensenten,lernetIhr.
«Vorn Werk nur bei gelehrtenFehden,
--Undnie von der Person zu reden?"

gütigst zu berücksichtigen;Belehrungwird
mir sietSangenehmseyn.

Der Verfasser.
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E i n l ei t u n g.

^as Finsteregedeihetnur im Finstern. In beit
ZeitendergrößtenObscura»;hattesichdasPabst-
thumzneinerschaudrrvvllenHöhrerhoben. Alle
Fürstenzittertenvor dempäbstlichenBanne; und
welcherGeistlicheHüneesgeivagt, diegeheiligte
MajestätdesrömischenBischofs,von dessenExi¬
stenzseineeigeneabhing,dieseGottheitansErden
anzutasten?Es war dies Pabstlhnmein Reichs
von demmanglaubte,daßseinOberhauptgleich
im Himmel, wieauf Erdenregierenkönne; ein
Reich, dessenOberhauptman unfehlbarhielt-
kurz— ein Reich, von dessenRegentenman
glaubte, er thue, was er'Me, in Gvktesund
J'esNNamen- nachihremWillen, nachihren
Planen. Wie kann'sandersseyn, als daßei¬
nem'schaudert,wennmandiegrausenvolleIdee
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rechtdenkt: derPabstist Gott auf Erden; und
nur zu fest und fein hattendie Padstediesen
Glaubenauszustreuenund zu nährengewußt.
Aber auchnur diedumpfsten,finsterstenZeiten
konnteneinensolchenGlauben,ein solchespäbstr
lichesMachwerkbegünstigen.SobaldderFunr
kenderGottheit, der jedemMenscheninwobnr,
die Vernunft, ihre Rechteforderte, sobad die
Wissenschaftenwiederauflebten,da stürztedas
Jahrhundertelang erkünstelteGebäudedersemr
stenPolitik und gröbstenpriesterllchenFrechheit
zusammen. ,

VierhundertJahre und drüberwarennach
der Geburt des Erlösersvergangen,und nie¬
mandhatte darangedacht,demrömischenBi¬
schöfeirgend einenVorzug oderVorrang vor
den übrigenBischöfender Hauptstädte,als zu
Constantinopel,Antiochienu. s. w. einzuräumen;
wol aberbemerktmanunter ihneneinStreben
sichgegenseitigzu übervorrheilen.DiesenKampf
stehtmanvorzüglichbeidenBischöfenvonRom
undConstantinopelstarkhervortreten.Romwar
aber die angesehensteStadl im Abendland«,
und seinenBischöfenmußtefrüheschondasBild
der Größevorschweben,die fie einsterreichen
sollten; dennsiebenutztenjedeGelegenheitzur
Vergrößerungmjt einerBegierde,diebillig jeden
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ruhigenZuschauer,der siean einemGeistlich:»
bemerkt,in VerwunderungundErstaunensetzt.
Der UmsturzdesweströmischenReichsdurchgerr
manischeVölker476 gabihnenrechtfreien.Spiel-
raum; dennbaldhattensieeinweltlichesOber¬
haupt, baldnicht; undwie herrlichließes sich
da im Trüben fischen!—

Der Kaisermörderund dann selbstKaiser,
PHocas, erleichterteihnendiesStrebensehr,
indemer nm dasJahr 600 ausHaß gegenden
constantinopolitanischendemrömischenBischöfeden
Vorzug vor jenemeinräumteund diesenvon
allenanerkanntwissenwollte. Schonjetztwoll¬
ten siesichgernedasWörtchenpapa, dasbis¬
her alleBischöfegeführthatten, alleinbeilegen;
aber es dauertelange, ehees ausschließliches
Prädicatfür siewurde.

Als indeßder heiligeBonifaciusderApostel
per Deutschenwurde, und nichtsandersseyn
wollte, als Diener desPabsies,.alsoauchal¬
lenBekehrtendenPabst,als dassichtbareOber¬
hauptderKirche, darstellte,erhieltihre Macht
die vermessensteAusdehnung->die.gleichdarauf,
durchdieKrönungdesfränkischenàjorüvmus,
Pipin des Kleinen, zum Königeund durch
dessenBelehnung.desExarchats,don Ravenna
au .dm .Pabst außerordentlichgesteigert
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w>«de. Auch die BekanntwerdungderPseudo
IsidorifchenDecretalen,oderuntergeschobenerBe¬
schlüsseundBescheideder ältestenrömischenBi-

^ schüfe,fällt in dieseZeit. Der Betrüger, viel¬
leichtein Engländer,hatt« wohl nicht so sehr
desPabstesErhebung,alS dir, aller Bischöfe,
derenUnabhängigkeitvon weltlichenObrigkeiten,,
zu bezweckengesucht.Indem er diesnunwollte,
stellteer den römischenBischofals deneinzigen
RichterderBischöfedar, derzugleichdaeRecht
habe,überFürstendenDann auszusprechknund
steder Regierungverlustigzu erklären. Dies
wüßteman in Rom trefflichzu benutzen. Aus
LehnStragernderKaiserwurdendiePäbst«bald
derenHerren. Die UnruhenrmInnern Deutsch¬
lands, und dieTreulosigkeitder Italianer gegen
ihren Oberherrn, den deutschenKaiser, kamen
ihnen herrlichzuHälfe. Aber keinPabstver¬
standsichbesserdarauf, solcheStreitigkeitender
Fürstengegen̂einanderundmit ihrenVasallen
zn benutzen,.1als. Gregor Vll. ,07z— 1085.
Schonals CardinalHilde brand hatteer den
entscheidendstenEinflußanshie päbstlichenHand-
lungem SeineReisenalSGesandter— gewöhn-
»ichLegaroderRrintmsgenannt,— verschafften
ihm eine tiefeKenntnißder^Charartereder Für¬
sten, ihrer Höfe und überhauptder Menschen



Ws Pabstwagt«er!alles, was seine.feinePol«
tlk ihmals dienlich$useinem.Zweckzeigte;und
welcherwar denn,dieserZweck?— Dr ^Stif¬
tung eines geistlichen Staats, der, un¬
abhängig von jeder weltlichen.Macht,
im Gegentheil í(k und jeder als Stell¬
vertreter des. Heilandes,, als dessen
Willensvol istkeckergebietet. .ErnStaat,
per sich nicht diesem großen Beschützer
auf Erden vertrauet, der ist für keinen
Staat zu halten; die kirchliche Macht
muß ihn zu stürzen suchen, denn er ist
ihr gefährlich. Jeder Fürst, jedes Land
unterwerfe sich also dem Pabste, gehor¬
che ihm und sey ihm zinspflichtig. —
Kaum wird man glauben, daß ein Priester
«inensolchenGedankenfassenkonnte-..-dadie
Ausführungdochfast-rmmsglichscheint.Aberei»
Gregor VII,wußt«Rath. — Die heiligeSchrift
konntesoetwasnichtbilligen,unddarumwurde
es strenguntersagt, siezu lesen̂weil —•durch
ft e allerlei Irrthümer aufkommen könn¬
ten. — KaiserHeinrich HI hatte1057noch
«inen.Pabstgewühlt;— alleinwie hatteer dann
seinemGewähltenlniterthänigseynkönnen?Die-
Rechtmußteihnenalsogenommenwerden;und
er that esmit beispielloserDreisiigkeit,nochals



CardinalunterPabstNi col aus II-, indemden
Cardinälenallein dasRechteinerPabsiwahlzar
gesprochenwurde. Doch nun hattenochjeder
LandesherrdasRechtdie BischöfeseinesLandes
zu ernennen. Aber, auf dieseArt Erwählte,
konntenrM dempäbstlichennicht vorrheilhaftes
Interessehaben. Kulm griff «r alsoauchdieses
Rechtan; dochkonnteer darin weiter mchiS
thun, als seinenNachfolgernthätigvorzuarbeiten';
dennbisjetzkwolltendieFürstennochnichtdies
Recht fahren lassen,sondernstemmtenfichmit
aller Gewaltdagegen.AuchverheirathetePrier
stermußtenein anderesInteressehaben,als das
des Stuhls Petri. Schon Gregvr'sVorgän-
gerhattenEhelosigkeit,wtewolmit wenigemEr¬
folge geboten,und zwar anfangs, um in der
Fröinnrigkeituild der vernunftwidrigenEnthalt¬
samkeit,denMönchen,diesemAuswuchs«ver¬
kehrterSinenlehreundorientalischerDeschanungsr
lust, nichts nachzugeben.Gregorhatte aber
andereAbsichten,er wollte dadurchdengeistli¬
chenStand ganzvon der übrigenWelt abson¬
dern; der Clerus sollteein Staat im Staate,
nur allein vomPabstebefehligt,durchihn nur
Clerus, verjüngt durch Laien, werden. Mit
schrecklicherStrenge, nicht achtenddieSchmer¬
zendesVaters, derWeib undKind verlassen.



oderbettelnsoll) oder dieAngstundVerzweif,
klingderMutter, die nun, hülflos,vomGatten
getrennt, angstvollnachNahrung für ihreKlei,
den sichumsieht, mir einerHartherzigkeit,die
unerhört, mit den erbärmlichstenGründen(die
Sittenlosigkeitund AusschweifungenderPriester'
ju heben)gebieteter alsoEhelosigkeitderPriester
unddenschonverheiratheten,entwederdiePfarre
oderdieGattin zuverlassen.— Was half dar
gegendas Geschreider armenPriester? wa-
halfs, daßmansagte: jetzterstwerdeUnzucht
undZügellosigkeitrechtin Gang unterdenClet
rikernkommen?Es war taubenOhrengepredigt,
dennnichtReinheitderSitten wolltederTyrann
bezwecken,sondernzuerstHerrschaftübersieund
danndurchsie, überdieganzeMenschheit.

Unaufhaltsamund unwandelbarsiehtman
die NachfolgerGregor's denPlänenund dem
vorgestecktenZiele diesesheiligenSatans (der
CardinalDamiani, seinvertrautesterFreund,
nenntihn so) folgen, und weiterdarauffort,
bauen.

Jnnocen; III. ist unstreitigder, welcher
am tiefstenin HildebrandscheAbsichteneindrang,
undderdieganzeigneGewandheizundFeinheit,
alles, StreitigkeitenderFürstenmit ihrenVa¬
sallen, AberglaubenderAlt rc. zu seinemVor-



theilezu wende«,mir dergrößtenHalsstarrigkeit
bei entworfenenPläne», zu derenDurchsetzung
ihm nichtstichtein Mittel j« schlechtwar, ver¬
band, diePftmnöthig iffA fcfr Rechteraub^n^aberkeinenPnu.bbegehenwill. ' ,

In ihn, erblickenwir dieHierarchieauf de«
furchtbarstenSipfel ihrerMacht. Er durftesichungestraftnichtblos, sondernsogarmit schiedst
richterlichemAnsehenin dieHändelmehrererPrä¬
tendentenumdendeutschenKaiserkhronmischen;ja
er durstean einenderselben,dessenThronbestei-,
zung ihm ,die meistenVortheile zu gewähren-
schien,',an Ofto,, HeinrichsdesLöwenSohn,,
schreiben:>L)awir auf AnrarhenunsererBrüder
dich mehr ehrenwollen, als irgendein Fürst,
kann geehrtwerden, sonehme»wir dichdurch
das von demallmächtigenGott in der Person
des heiligenPeter uns verlieheneAnsehen.zum.
König au, und befahlen,daßdjr die einemKö¬
nigeschuldig«Ehrerbietunghinsührvgeleistetwerde.
Wir werdendichauchnachVollendungaller ger,
setzlicherFormalitätenznmEmpfangderReichst
krönerufen, und siedir mit derHülfeGottes
eigenhändigertheilen?'*-> Aber nichtDeutsch-

*) E. BeckersWeltgeschichtefür die JugendTh. 4*©. 598-
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landaltemließsicheinesolcheBehandlunggefal¬
len; auchEngland,Spanien,Frankreich,Arra-
goni««,Bulgarienmußtendasebennichtsanfte
JochdesNachfolgersPetri fühlen. Der engli¬
scheKönig Johann ohne Land mußte sogar
seinangeerbtesLandvon ihm zu Lehnnehmen,
undein,JahrhundertlangbezahltedasfreieEng?
fand einen,schimpflichenLehnzinsan denPabsi.
M'ragvuienundderHplgayi gaberKönige,und
Frankreichsund SpaniensBeherrschermußten
in chrenEhesachensoverfahren,-als er beliebte.
Er Hanesichund denClerusdurchdieverord¬
nete Ohrenbeichte,wornachjeder erwachsene
Christ-jährlich,wenigstenseinmal,,seinemPredi¬
ger ein geheimesBekenntnißaller seinerVerge¬
hungenablegensollte,. in die Geheimnisseder
Familieneingedrängt.DergleichenMnaaßiingen
uns gebieterischeSchrittesindnocheineMenge,
die ichderKürzehalberübergehe.

Mit .ihm war aberauchdie höchsteStufe
derPriesterherrschafkerstiegen,wie-unsdieZeit
diesgelehrthar. NachdemewigenNaturgesetze,
wornachkeinStillstand in der Natur möglich
ist, sondernnur einVor? undRückwärtsgehen,
mußtesiesinken;siemußteaber'auchzusammen¬
stürzen,sobalddieVermmstdiesewillkührlichen,
vernunftwidrigenAnmaaßungcnundLehrenprüfte.
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wo sie alSöalddie Spvttung ihrer einsott »Ml
einsehenundsichdadurchrächenmußte, daßfit
so vielesieverhöhnendeIrrthümer aufdeckt».—
Die Albigenser,Waldenser,fromme,goktesfürchr
iige Secten»msüdlichenFrankreich,sindeine
erfreulicheErscheinungin dieserdüsternZeit.
Nicht mindereAchtungverdienendie Wiclefiten
in England,undHusstrenin Böhmen, die alle,
mehroderweniger,dasFundamentderHrrrarr
chieuntergruben.Aber ihr bedeutendenSchaden
zuzufügen,war soleichtnicht; esvergingen«och
Jahrhunderte,ehedieserGötzegestürztwerden,
konnte, und auchda nochretteteer so viele
Trümmer aus demSchiffbrnche,daß er noch'
setzteine gar gewaltigeRolle spielendarf. *)
Aberwennwir bedenken,wie großseineMacht
war, so fVagenwir billig, wie war's möglich,
daß siegestürztwurde?welchessinddieäußern
UrsachenihrerZertrümmerung?dennjenebeiden,
dieVernnnstlosigkeitihrerAnmaaßungenundmanr
cherihrerLehren,unddieUnmöglichkeitauf einem
Punk!«still zu stehen,vermogienso«was wol

*) ManblickeaufdieSchweiz;vergleiche,iva-unsdi«Aeirnugeuvondenmir einigenFürstengeschloffenen
Evucordatensagen.— Wannwerbendiekarholi-schenFürsteneinstHerrenin ihrenLändernwerden
wollen?



schwerlichallein. Und allerdingsfind derUrsa¬
chenviele; ichwill die hauptsächlichstennennen,
«eil sie uns zugleichdas Erscheinender durch
LuthererfolgtenReformation,und dieMöglich¬
keit desGelingensderselbenverdeutlichen.

-Die Verlegungder päbstlichenResidenzvon
Rom nachAvignon(izoz— 87) magdenersten
Platz einnehmen,da siegewißeinederwichtig¬
stenund folgereichstenUrsachenjum Sturz deS
Pabstthnmsgewordenist. Denn in Rom, wo
sie so sehrwenigwahreAchtungmehrgenossen,
und wo man sienur desunermeßlichenGeldzu-
siusstswegengernegehabthatte, lernteman
Petri Nachfolgerverachten.Das großeSchisma,
oder die Trennungder ganzenChristenheitin
zwei,ja dreiPartheien,welchedarausam Ende
hervorgieng,schlugderHierarchiedie trstetiefe,
nie ganzgeheilteWunde. Ein Pabstverdammte ,
imd exconimunicirtenun immerdenandern;jede
Parcheihattealsoeinenverdammtenundeinen
verdammendenPabst.Dies mußtedemfrommen
GemütheeingroßesAergernißseyn- und eszu¬
gleichirre in demGlaubenan diepäbstlicheUn-
fHlbarkeitmachen- ,

} Zweitens. Die Synodenzu Cosinitz14-4
undzuBasel14gr, wo sichdasVerlangennach
«inerReformationderGeistlichkeitanHaupt und



Gliedern',- zw»-8mst:undVolk,sschonkangeQtf
hegk,.vnr deutlichäußerte.iriDzr dort gesüßt»
Schluß,;j «irne.<Wß«uumechftfilichrKirch.nveW
samMtnys»Kehr,ü̂her demPubst^,sieHobedas
RecktdeviPabst.vor sichzu:so»deru,welchesfa
gleich bet dem.gegeltwäruge»geschah,beweist
hinlänglichdenErnstdiesesWunsches,zeigtaber
auch zugleich,wie weit ma» schonzu gehe«
wagte. - »t >,-

Drittens. Di» empvrkvmmendeSchiffahrt
läßt die Nationensicheinanderkennenlernen».
Men«Hegnssekontmenin Umlauf; derVerstand
kannsicha»mehrerenneuenGegenstaiwenschärfe»

Viertens. Li» durch Ivbann Gutkenbrrg
von Mainz:, Lanrennusvon Hartem, Johann
Faust und PeterSchösser144»—50 erfundene
Buckdruckerkuirst.

Fünftens.DerGebranchderMuttersprachet«
Schriften,dama»bisherfastausschließlichsichder
lateinischen:dazubedienthalle. Nim konnt«man
ükwasWiìhligesleichtzurSachedesVolksmar
chrn; di«ftl»konntendie Augengeöffnetwerden,
und dieseskonntenun denAusschlaggeben.

Sechstens.Di« 1453durchMuhamed II.
gescheheneAuflösungdesoflrömischenKaiserthums,
uodurchlvielegriechischeGelehrtegezwungenwurr
d<», auszuwandernûnd syder schonwieder«rr
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Wachtenkiebèzur griechischen-'Litterätu»ri'Nn»
treuenSchwunggaben, wodurcheine gesunde
Philosophiein Ausnahmekam,und derölte ich»»
iastischeSauerteigveristMglward.

Srebtens. Sie Zng.tlvsigkèit-,Liederlichkeit
und niedrigeHabsuchtSrrPäbfte; als einesZ"n»
noceuz v'rn., derNichtmehrais l6 uneheliche
Kinder, bekanntunter dem NamenRepolen,
harte; oder eines Alexanders VI., dessen
NameschonwiderlicheEmpfindungenundGesti!,-te
erregt. Er gehörtgewißzu den schändlichste«
Dösewrchtern,.die seden Stuhl-Petwbestisge«.
Er harrefünf unehelicheKinder.'« Er- n„d fein
Sohn Cäsar Borgia trieben, senir mit- der
Tochter,diesermit derSchwester!der'verabscheue

ungswürdigenLucr et i a, dioauf-dieempörendste
Art ihrer CollatischenNamensschwester-unähnlichf
ist, Biutschàe^ Der Sohn mischteauf Beseht
des Vaters Gift unter Wein sur einigeCardi;
nàie; beideUngeheuertrinkenausVersehenda;
von, und duldengleichdie verdienteStrafe deS
marlervotienIvdrs. ' - Unterdemübrige»Cle;
rus wat das!MAM Übestnicht:miudereinhest
misch.-Sir haUfigtnKlagen-'datnberbeweisest
eS hinlänglich. Gregor's Vll. -tyrannisches
GesetzwrgeyKes-ehelose»!Standes.derÄeistlir .
chen,rächtendiese,empörendgenug,durchCour



!

" - 14 -

«binen, die sie, nochweit empörender,sogar
für ErlegungeinergewissenSummean diepäbst»
licheSchatzkammer,haltendurften.

Achtens. Ein Verein unterGelehrtenjeder
Art hakteschonmanchehellereEinsichtenverbrei¬
tet. Reuchlin, der vorjüglichso vieleVer¬
diensteum die AufnahmederhebräischenLitera¬
tur bat, undErasmus ragenweit überihre
Zeitgenossenhervor, undsiearbeitetenLuthern
sotrefflichvor, daßeSsehrunentschiedenist, ob
die Resormatlvnohnesie je zuStandegekom¬
menwäre. Denn dieUnwissenheitwar sogroß,
als ww sie uns kaummöglichdenkenkönnen.
L. Heresbach giebt uns einenfastunglaubli¬
chenBeleg dazu.*) Ich hörteeinst, sagter,
auf derKanzeleinenMönchgegendieSprachen
eifern, dersagteganzunbefangen:»da ist eine
Spracheerfundenworden, heißtdiegriechische;
vor derhüteteuch! sieist dieGebährerinnaller
KetzereienÊs giebtin dieserSpracheeinBuch,
hm undwiederwirdsangetroffen,dasheißt:das
neueTestament. Ein Buch voll Dornen und
Disteln. Jetzt-entstehtwiederein«neueSprache,
die hebräische:wer dieselbelernt wird ein —r

*) De laudibiu graec, litèr. Fres. 159o. cs. giltst:
silice» Band V. St- 5- *76.
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Jude." Auch die Sgiyriker, an denendirs
Zeitalterso reich ist, und die gewöhnlichden
Stoff für ihremuthwilligeLaunevon denGeistr
lichenhernahmen,muffenwir als Vorarbeiter
für dieReformationannehmen.

Neuntensentstandenum dieseZeit vieleUnie
versiläkenin Deutschland;und das von ihnen
unddurchsieverbreiteteLichtwar derHierarchie
durchausentgegen;wie sehr die Päbstedies
schenktenundfürchtttelen,beweistdieWeigerung
drff PabstesMartin V. die theologischeFaculr
tät auf der 141«,gestiftetenUniversitärzuRostock
}u bestätigen.

Trotz allemdiesenwar ihreMacht nochimr
Mer großgenug,daßsieallegegensiegerichtete
Pfeile trotzig abschüttelnkonnte. Eine große
Frage isi's, ob siesie sobaldverlorenhüllen,
wärevon ihrerSeite nichtetwasgeschehen,daZ
schnellein kraftvollerMann ergriff, unddenUm
sinndesselbenklar der ganzenWelt darstellte.

Einesolche,dieVernunftmit Füßentretende
Handlung, wennichsosagendarf, von Seiten
der Päbstewar der Ablaßhandel, der Lu¬
ther» zumWiederherffllerder LehreJesu,und
zumBefreiervompäbstlichenJocheaufrief.

Es giebtdurchausnichtsin derWelt, das
nicht, selbstdas Bestenicht, schonbei seinem
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EntstehendenKeimznkünftigemSchlechtenentr
hielt. Der Ablaßgiebthievonein redendesBei«!
spiel.— Er hat dennnschnldigsten,reinstenUrr
sprnng. — In denerstenZeitendesChristen!-
thumswarenseineVerehrerbekanntlichdenDer»
folgusigender Heidensehrausgesetzt;man be¬
schuldigtesie'allerhandLaster,woransienie ge¬
dacht. UmNunauchdenScheineinerUebelthat
zu vermeiden,nndüberhauptdieniöglichhöchste
EitttnreinheitundstrengsteKirchenznchtzu erhab
reu, war es nöthig- dassnun,gewisseStrafen
surl-es GesetzesUebertreterfeststellte.Als die
Christus-Religionmit demUeberrrinConstan-
kins desGrößenim erstenViertel desbierten
Jahrhunderts'Staatsreligiongewordenwar, kattt
mau nachgeradevon der erstenEinfachheitzu¬
rück; dieUeberrremngenwurdenhäufiger,-und
ebendaherdie Artender Strafen verschiedenen
Jeder Aeltesteder Gemeine,oder der Bischof
haltedieseStrafen bestimmt.Späterhinerlaubte
man,stattdenfestgesetztenKirchenbüßnngen,Geld
an einemildeStiftung," oder zu irgendeinem
andernfrommenZweckzu geben. Man gtaubke
durchdieseBüßungendieSchuldwiedergut zu
machen,wv sichnebenbeiderBegriffentwickelte-
als kölftiederBischofkleine-geringfügigeSüm
denvergeben. . * •.
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Die Krenzzüge,derenersteram Ende des

Uten Jahrhundertsgeschah,ändertendiesesIn-
dnlgenzniwesen(so nanntemanjenenErlaß der
kirchlichenStrafen)sehr. PabsiUrban H. näm¬
lich versprachauf einerKirchenversammlungzu
Eiermontin Auvergneallemund jedemBefrei-
«ng vondenSündenstrafen,derTheil an dem
ZngegegendieUngläubigenin Palästinanehmen
wollte. DiesesMittel gebrauchteman in der
Folgeöftersfür ähnlicheFälle. Die Päbstehat¬
ten abernöchdm besondernVortheil hiervon.
Laß man nachund nach ihm ganzallein das
Rechtzugestand,solcheJndnlgenzenvderErlasse
auszutheilen.Man bezahlteanfangsnichtsda¬
für, dochmnßtemansieans Rom holen, oder
die Summe,weichedieReisenachRom gekostet
habenwürde, einschicken,wofür die Bettel-
MönchedanndenAblaßaustheilten.

Der AnfangdeHi4ten Jahrhundertsschim
demPabsteejnegar znschöneGelegenheit,die
zerrüttetenFinanzenwiederetwaszn verbessern.
Er schriebalsoein sogenanntesJnbeljahrauS,
wo jedernachRom WalfahrendeAhlaß haben
solle. Eine unermeßlicheSumme floß.dadurch
in denpäbstlichenSchatz; und dieseOperation
gefielso sehr, daßmanschon„ach5° Jahren,

2



ja danngar nach25JahrenwidereinJubelfahr
ausschrieb.

Genug,das SystemdesAblassesbildetesich
iminrr weiteraus, bis ein berühmterGelehrter,
Thomas von Aquinum, 1274 es soerwetr
terte, daßeskeinesZusatzesmehrbedurfte. Er
lehrte nämlich: der Pabstsey als Startbalier
Christiin demBesitzedesnuermeßlichenund un¬
erschöpflichenSchatzesder Gnade, welcheuns
ChristusbeiGott erworben,unddernochdurch
dieVerdienstederHeiligenvermehrtwerde. Wer
hieranTheil nehmenwill, der mußsichan den
Pabstwenden. Da man dies nun abernicht
alles soumsonstverlangenkann, sowurde«ine
Taxe gemacht, worin die Straf« für jegliche
Sünde genaitbestimmtward.*)

Doch ehewir weiter gehen, wird es nicht
unpassendseyn,«was Näheresüberunserngro¬
ßenLuther, so wie über seineverdienstvollen
MitarbeiteramWerkedesHerrn, dengelehrten

*) Claud. Espencaeussagt in seinemCommentar über
denBrief andenLituS: maukönneausdieserge¬
drucktenGeldtarefür Verbrecher(TaxaCamerae
a.Cancellaria«Apostolicae)mehrMissethatenler¬
nen, als ansallenmoralischenHandbüchernüber
Laster,undfür allewerdedarineinezu kaufende
Strastosigkeitangeboten.
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Melanchthvn, und die schweizerischenRefor¬
matorenZwingli, Oikolampadius undCal¬
vin zu sagen.

vr. Martin Luther, geboren den i4ten
November148zzuEisleben,hatteeinenarmen,
aberredlichen,frommenBergmann,Hans Lu¬
ther, znMöhren,unweitEisleben,zumVater.
Nach letztermOrte war Hans Lutherniit seiner
Gattin zumJahrmarkt«gereist,unddiesewurde
dort unvermnthetvon einemKnaben, unserm
Martin, entbunden. Als einenkleinenKnaben
trug ihn der Vater schonin die Schule zn
Mannsfeld, wohin der Vater nnterdeßgezogen.
Hernachbesuchteer dieSchulenzuMagdeburg
und Eisenach; an den beidenletzternOrten
mußteer sichals CurrendeschülerdenUnterhalt
erwerben. AchtzehnJahre alt, konnteer den¬
nochschondie Universitätzu Erfurt beziehen.
EineZeitlangstudirteer nachdemWunschesei¬
ner Eltern die Rechtswissenschaft.Im Jahr
r;o; wurdeer Magisterder Philosophie,und
zwei Jahre daraufwurdeer durcheinenbeson¬
dernZufall dahin bewogen,daßer Augustiner-
mönchim Klosterzu Erfurt wurde, wo er sich
selbstderniedrigstenArbeitennichtschämte.Sein
Strebenhier nachidealischerHeiligkeitundRein¬
heit derSitten machteihm vielenKummer; nn-

2*



aufhörlichplagteder frommeMann sichmit der
Unterdrückungunwillkührlicher,unreinerGedan¬
ken;ja er trieb diese»gutgemeintenEifersoweit,
daß er ihm unterlegenhabenwürde, wäre er
nichtnochgradezur rechtenZeit herausins thä¬
tige bürgerlicheLebengerissen. Er ward ,§o8
Professorder Philosophieauf der erstvor sechs
Jahren gestiftetenUniversitätWittenberg. In
kurzerZeit brachteer sieso in Ruf, daßvon
allenSeilen Jünglüigeherbeiströmten,um den
beredtenundgelehrtenLuther zu hören.

DieseallgemeineAchtungverschaffteihm auch
denAuftrageinerReisenachRom, in.Geschäft
ten seinesOrdens. Und vielleichthätteer die
Reformationnicht vollbracht, vielleichtnichtso
muthigdemGewaltigenzuRomgetrotztund ihm
die Spitzegeboten,hätte er bei dieserGelegen!
heit nicht dieLiederlichkeit,Sauf- undWollust
des sichtbarenOberhauptsder Kirche,*) des
StellvertretersJesu auf Erden, des Pabstes,
von dem, als demNachfolgerPetri, er sichin
seinemreligiösen, frommenGemütheeinen so
erhabenenBegriff gemachthatte, hätteer nicht

*) UmdieseZeit derversoffeneGrenadierJul in r !!.,
wie «r vonmehrere«Fürstengewöhnlichgenannt
wurde-
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jetztdieSittenlosigkeitderGeistlichenvorzüglich
in Roin's.Umgegendbeobachtenkönnen. Bei
seinerRückkehrwarteteseinereine neueEhre;
die theologischeDoktorwürdewurdeihm angetra¬
gen; kaumkonnteder bescheideneMann dahin
bewogenwerden,sieanzunehmen.SeinKurfürst
bezahlte,da er ihm in einerPredigtsoanßeror,
ordentlichgefallen(Luther war -509schonPre¬
digeran derSchloßkirchegeworden)dieKosten
derPromotion.

Erstjetztbeganner mit demStudio derUrr
sprachenderBibel, dieer bishernur in Ueber-
setznngengekannt. Die Liebezur Sacheund
seingewöhnlicherEifer ließenihn balddieaus¬
gezeichnetstenFortschrittedarinmachen.

EinigeJahredaraufvertranekemanihmauch
dieVisitationderKlösteran. Der strengeMann
mußtehiermanchenKummererleiden,wenner
das schlechteLebenderMönche*) sah. Wohin

*) Das ganzeUnwesenderKlvsterznchtleitetmange¬
wöhnlichausAegyptenher; obgleichesim ganzen
OrienteundschonvorChristiGeburt,dergleichen
Leutegab,welchedurcheinzurückgezogenes,beschau¬
lichesLebeneinehöhereHeiligkeiterreichenwollten.
Man erblicktunter ihnenzumTheil die abge¬
schmacktestenCarricaturcn:zu denenvorzüglichdie
Säulenheiligengehören,welcheanseinerSäule
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tr aberkam, dort mußteer predigen,undüben
all arndteteer denverdientenBelfall ein.

Auch das Aeußereeinessolchenverdienten
Manneszu kennen,mußinteressantse»)n. Die
gewöhnlichenKupferstichelassenuns auf einen
starken,fettenKörperschließen.DieseStärk«
muß sichabererst in späternJahren eiogefune
denhaben,denneinLeipzigerGelehrterbeschreibt
ihn ums Jahr 1519 als dasGegentheil;doch
seineeigenenWorte werdenhier nicht am unr
rechtenOrte stehen:„Luther ist vonmi.eelmäi
ßigerStatur, vomLeibewegendesvielenStur
dircnsmager,daßmanfastall«Knochenzählen
kann, und vonklarerundHellerStimme. Im
Umgängeist er höflichund freundlich,hat nichts
StoischesoderStolzesan fich; ja er schicktsich

flehendihr müssigcsLeben,unterhaltenvonLeuten,
welchesichvonihrerHeiligkeiteinengargroßenBe¬griff machten,dabinschlcppten.DaßsicamEnde
garnichtmehrgehenkonnten,daßVögelin ihren
Haarennisteten,waretwasGewöhnliches-Traten
mehrereEinsiedler«usarnrne»,soentstandeinKlo¬
ster, dessenVorsteherAkt, dessenmännliweMit¬
gliederMönche,unddieweiblichenNonnengenannt
wurden.Abtund4!vnnesindacgvptischcnUrsprungs
undbedeutenVaterundMutter. Mönchistgrie¬
chischundheißteinEinsiedler-
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für jedermann,in Gesellschaftführt er einenam
genehme»und munternDiseurs. Ist fröhlich
undsicher,siehtimmerfreundlichaus, wie hart
ihm seineWidersacherauchdrohen, daßman
wol glaubenmuß, er gehenichtohnegöttlichen
Beistandmit solchenSachenum u. s. w." *)

Philipp Melanchthon war zu Brette»
in derUnlerpfaljam i6ten Februar1497gebor
reu. Sei» Vater einWaffenschmidtund Stück-
gießer, war ein sehrsanfterund sehrfrommer
Mann. Leiderstarber zu frühe. Der junge,
gelehrig«Philipp erhieltanfangseinenHausleh,
rer, und kam dann nachPforzheimin die
Schule. Hier erwarber sichdurchseinenaus¬
gezeichnetenFleißdie allgemeineLiebeseinerLeh¬
rer. Johann Neuch!in, der bekanntegroße
Gelehrte,kam um dieseZeit durchjenenOrt;
hörtevon demfleißigenKnaben, demer ver¬
wandtwar, und gabihm, nacheinerdamals
unter denGelehrtengewöhnlichenSitte, seinen
griechischenNamen,indemer seineneigentlichen.
Schwarzerd, wörtlichin jeneSpracheüber¬
trug. Im i4ten Jahre war er zurUniversität
reif. Zuerstging er nachHeidelbergund dann

*) T. Becker'sWeltgeschichtefür dieJugendTh. fc-
E. 357.

\

/
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nachTübingen; an welchemletzter»Orte er zurersteineBibel sah, und von da an emesolche
Neigungfür fie faßte, daßer fichmmganzder
Theologiewidmete Im 21fienJahrewurdeer
zum ProfessornachWittenbergberuft«. Der
Ruf seinerGelehrsamkeitging demjungenacar
demischrnLehrervoran. I« Leipziggabman, ihm»u Ehren, ein Festbei seinerDurchreise. Erlas mit demaußerordentlichstenBeifall, da ecsosehrdie Gabedes deutlichenVortrags befaß.Luther ward baldseinvertrauterFreund, undbliebes bis ans Ende. An GelehrsamkeitundunbefangenerEinsichtübertrafer Lut Hern weit;
des letzterneigneWorte sollenuns überzeugen;
er sagtnämlich: „ich dankees meinemgutenPhilipp, daß er uns griechischlehrt. Ich binälter, als er, alleindas hindertmichnicht,vonihm zu lernen. Ich sagees frei heraus,er verrsicht mehr als ich; dessenich mich auchgarnicht schäme." Wer kann sichwol rühnien,
durchseinenFleiß, durchseineSchriftensovielgenutztzu haben, als Melanchkhon. Erschriebgewöhnlichlateinisch,weilerdieserSprache,
seinerErziehungzufolge,mehrmächtigwar, als
der deutschen.Wie großseinRuh« war, kann
man daraus abnehmen,daß auchrin Luther
ihn nichtverdunkelnkonnte. Vorzüglichzude»
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wundernaberist rS, daßer sichniemit diesem
entzweiete.War auchderDoctor, sonannte
erLuther» vorzugsweise,einmalböseundhitzig,

I dersanfteMelanchthonerduldeteundertrug
es; denner wußte, daß er dennochein guter
Mann sey, und nur für die guteSachesoeir
frre, und daßer ohneihn nichtbestehenkönne.

I NachLuther'sTodebefandsichdaherauch
der sanfte, weichgeschaffeneMann im höchsten
Grade unglücklich. An ihn wandteman sich
nun in schwierigenFällen; er sollteHändelschlich¬
ten; er, dernur für dieKathedererzogenwar.
Thränenwaren in diesertraurige»Zeit seine
einzigeErleichterung,seineinzigerTrost. Aber,
als Gelehrter,hörteer nie auf, aus allenKräf¬
ten für dasgroßeReformationswerkzu arbeiten,
nochamTagevor seinemTode, derdeni9ten
April 1562erfolgte,brachteer selbsteinManu-
script in die Druckerei. 1520 ward er Gatte
eineredlenFrau, die ihn zumVater von zwei
SöhnenundebensovielenTöchternmachte.

Uebrigeuswar Melanchthon kleinundha¬
ger; hatte blondesHaar, eine breite, offene

j Stirne, und lebhafteAugen. EineSchultertrug
er höher, als die andere. Obgleichin Gesell¬
schaftfurchtsamundblöde,konnteer doch,wen«



rr mir erstetwasbekanntergewordenwar, techr
heiterund gesprächigseyn.

Ulrich Zwingli, geboren148» z«Wild»
Hansenin derGrafschaftTvggenburg,hattehiw
abhängigvon Luther», und schonvor diesen»
als Schullehrerzu Basel, dannPfarrer zn Gla»
rus, und znMaria Einsiedeln,im Vereinmit
gleichgesiimtenFreundenreinereGrundsätzever»
breiter. 1,5*8wurdeer nachZürichberufen,w»
er, bei günstigernUmständenaucherfolgreicher
wirkenkonnte. Er predigtesehrfreimüthigund
mir Beifall über dieGebrechenderherrschenden
Kirche. Er zeigte, wie viel die jetzigenKirchen»
lehrenvon denendesStifters derReligionab»
wichen,undbelegteseineRedenmit StellenanS
der Bibel. Auch ihm sollteein unverschämter
Ablaßkrämer,Bernardin Samson, Anlaß
zu bedeutendenSchrittengeben. Er stellteden
ganzenAblaßkram,n seinervollenBlöße dar,
und Luthers Schriften, die nunschonbisdort»
hin vorgedrungenwaren, erleichtertenihm fern
Werkgar sehr. Nachungefährvier Jahrenwar
der ganzeCantónreformirt. Er besiegelteseine
Lehremit seinemTode auf demSchlachtfelds
1531, wohin ihn einigenochkatholischeCan¬tone, als Feindeder refvrmirien,als Fkldpredi-
ger gerufenhalten. Allgemeinwar du Trauer
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um ihn; dennmanverlornichtblosdengelehrr
tenReformatoran ihm, sonoernauchdenber
liebten, muntern, leutseligenGesellschafterund
treuenFreund.

Johann Oikolampadius, eigentlich
Hausschein, war ju Weinsperggebohren.Er
warZwingli'n ungefähr,wasMelanchthon,
deiner in jederRücksichtfastgleicht, Luther»
war. SeinegroßeGelehrsamkeitbenutzteer nur
für die Vertheidigungder ZwinglischenLehre.
Er wohntein Basel, und war hier derHaupt-
rrformaror. Er konntedenVerlustseinesgelieb¬
ten Zwingli nichtertragen,sondernstarbnoch
in ebendemJahre vor Gram. Er besonders
vertheidigtedie ZwinglischeAbendmahlslehrege¬
genLuther, undmit einerFeinheit, dieman
vergeblichbeieinigenseinerGegnersucht.

Johann Calvin, oder eigentlichJean
Chauvin 1509 zu Noyon in Jsle deFrance
geboren,hatteebenfallsdurchBibelstudiumund
Zwi ngl i' s SchriftendieIrrthümer desPabstes
einsehengelernt. Er kami§z6 nachGenf, woer,
alsälißerststrengerSittenrichter,einestrengeZucht
einführte. Er war dieHgupttrirbfeder,daßdort
eineUniversitätangelegtwurde, -von wo aus
reformirreGelehrtenoch lange nicht weniger /
vortheilhaftfür ihre Parthei wirkten, als die
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lutherischenzuWitteuberg. Ein großerunau-t
löschlicherSchandfleckist für diesen,übrigensso
verdieirstvollen,Lehrer,dieHinrichtungeinesguv
wüthigenMannes, desspanischenArztesMich.
Server, der einigeLehrenanders, als er,
vortrug. Durch ihn vorzüglichwurdeauchder
Cultus oderdieLiturgiein derreforminenKirche
sosehrvereinfacht. In wie fern, und ob er
daran rechtthat, wageichmchrzu entscheiden.
Hätten alle Gemeindegliederihre Vernunft biS
zu demGradeausgebildet,daßsie, auchohne
finnlicheAnregungen, zur wahren nnd gehör
rigenAnbetungund VerehrungdeshöchstenWer
fens gebrachtwerdenkönntene dannstimmeich
ihm völlig bei. So langediesnichtderFall
ist, kann ich es nicht— lind daßdiesje gerfchehenkönne,daranzweifleichgar sehr.— Ichliebe durchauseiiwn überladenenRuns nicht,
aberwas mir oft wünschenswerchin unsernKirrchengeschienenhat, ist: ein schönesSingechvr.Dieseszu erhalten,würdemeinerMeinungnach,durchausnichtschwerhalten.

♦
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Anfangund FortgangderReformation.
Von Luther'serstemAuftretenbis
zumPassauer-ReligionS- Frieden.
1517bis1555.

; j'
■'

^)abst Lev X., ein verschwenderischer,prachtt
liebender,wollüstigerHerr, *) hauezur Befrie»
diqungseinerausschweifendenWnnicheundBer
gierden, Geldnöthig. Er gabalsogernedem
Kurfürstenvon Mainz- ErzbischofvonMagder
-urg undBischofvon Halberstadt,Bruder deS
KurfürstenJoachim von Brandenburg, die
Erlaubmß, zur DeckungseinerSchulden,einen
Ablaß für einenTheil von Deutschlandauszur

*) Er feil Christus»eineFabel, und denGlaube»an
ei»künfciaesLeben,eineStörungimGenussedes
gegenwärtigen,seinemFreunde,demCardinalBcmbo,
genannthaben.Ist diesvielleichtauchnichtgegrün¬
det, s»siehtmandoch,wiemanvonihmdachte.
Daßer bannabernochschlechterwar, könnenwir
annehmen,damandiePabsteimmer,.wenigstens
rntferokvonRom, für besserhielt, als siewaren.
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schreiben,dessenhalberErtrag in dieKassePetri
stießensollte. Der GeneralCvmmissairwar Arr
cimdvldns. Probstvon Arrísate, rin Unter-
rom ~ ~

Beichtkinderentwedergar nicht mehr kamen,
oder nach seiner Absolutionnichts fragten.
Er erkundigtesichnachderUrsacheunderfuhr,
daß jenerTezel, mit einerFrechheitdenLeu-
ten dasGeld abschwatze,diebillig jedendenken¬
denChristenempörenlnußie. Die gewöhnlichen
Worte, mit denenTezel dieLeutezumAnkauf
seinerWaare ermahnte,waren: »Sobalddas
Geld in Kastenklingt, dieSeeleaus'demFcg-
seu'rspringt."

HerzlichesBedauernmit den armenBetro¬
genen, und Unmnthüber die EntehrungdesmenschlichenVerstandesergriff unserngutenLu¬ther. Vergebenswandleer sichan dienächstenBischöfemit derBitte umAbstellungdiesesUn¬fugs; vergebenswandteer sichendlichmit sanf¬tenVerweisenan seineGemeine;manhörteihnnicht, und als Tezel sogaranfing zu drohen,
ihn als Ketzerverbrennenzu lassen,da verließ
ihn alle Geduld, er durchbrachall«Schranken
und mnthig schluger denzrstenOctvber1517
an die dortigeSchloßkirche95 Satze, nm sie
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jiM GegenstandeineröffentlichenDiSpntationzu
machen.Niemandstelltesich;aberabgeschrieben,
gedrucktund wledergedrucklliefensiein unzähli¬
genExemplarendurchganzDeutschland.,Ueber;
all wunderteund freutemansichüberdenküh¬
nenMann, dersoetwaszu unternehmenwagte,
bedauerteihn aberzugleich;denndaßauf soet¬
was, als in jenenSätzengesagtwar, etwas
andersals derScheiterhaufenfolgenkönne,hielt
man gar nicht für möglich;so sagtedergroße
GeschichtschreiberAlbrecht Kranz, als er kur;
vor seinemTode Luthers Wagsiückerfuhr:
„frater abi in cellam et die, miserere mei“
und ein wesiphälischerGeistlicher:»mein leeve
BroderMarten, wo du dat Fegefürun diePa¬
pe»Markelendereywegschludernkannst, bistdu
vvrwahr em groter Herre," und doch hatte
Luther bloßden Ablaßund die dahin gehö¬
rendenLehren,angegriffen.

Indeß mancherbedachtedenVortheil, den
er sichwahrscheinlichdadurchvom Pabstever¬
schaffenwürde, wenn er Luther» widerlege.
Unter diesenmögenhier nur Tezet und dessen
LehrerWimpina, Dr. Eck und Sylvester
Prierias genanntwerden. Für die Seichtig¬
keit ihrerGründeist der besteBeweisder, daß
sie,erzürntüberLuthers unwiderleglicheSätze,



in Rom dahin arbeiteten, daß der verruchte
KetzernachNom vor denPapstgeladenward»
DochdurchdieVermittelungseinesLandesherrn,
desKurfürsten,Friedrichs desWeisen,brauchte
er nichtdorthinzu gehen,sondernsolltesichnurvor desPabstesLegatenauf demebenstattfin¬
dendenReichstagezu Augsburgeinfinden. Am
i2tenOct.15-8 erschienerdennvordenselben,den
CardinalThomas de Vio von Gaera, ge¬
wöhnlichCajeianus genannt, einen stolzen
undgelehrtenPrälaten. Er wolltesichanfangs
in die WiderlegungLuthers einlassen,doch
bald fühlteer seineSchwacheundverlangteun-
bedingten Widerruf. Luther antwortete
unerschrocken:der Pabst kann nicht gegen
die Anssprüche der Bibel beschließen.
NachmehrerenVerhandlungenversprachLuther
zu schweigen,wennauchseineGegnerschwiegen.
Doch daran war zumGlück nicht zu denken.
Luther appellirte»alsovon demschlechkumerrich-
tetenPabstean denbesserzu unterrichtenden;er
konntees sichgar nochnichtals möglichdenken,
daß zu Nom wirklich die unsinnigeAblaßlrhre
gebilligtwürde. Aberdieshalf nichts; vielmehr
bestätigteman von dortherin einembesondern
BrevedenAblaßkram;wahrscheinlich,weil man
glaubte, Luther werdenun, da er erfahren.
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Laß er dennochkirchliche,voznPabstebestätigte
-Lehresey, sichzufriedengebenund schweigen.
Luther aberappellirrenun, sichstützendauf die
Beschlüsseder BaselerSynode, an einegllge,
meineKirchenversammlung.Der päbstlicheHof
.sahjetztein, daßmit Strengedemunerschrock¬
nenMönchenichtbeizukommensey, er versuchte
alsodenWegderGüte.

Ein Herr von Miltitz, päbstlicherKam,
Merherr,unternahmes iz-v- diesezu versuchen»
Luther wollteMch schweigen,wennseineun¬
verschämtenGegnerschwiegen;aberdieglaubten
eine allzu mächtigeStützevon obenherzu ha¬
ben, als daß sie einemMöncheso gewaltige
Eingriffein dievermeintlichenRechteihresOber¬
hauptesverstattenussdihm dies so ungestraft
solltenhingehenlasten.

Unterdessenwar KaiserMaximilian 1519
gestorben.Run.gab es für denpäbstlichenStuhl
wichtigereDinge,alsdenSspeitmit einemMönche.
Der Kurfürst Friedrich derWeisewurdeDi-
tariüs des Reichs; ein glücklichesEreignißfür
Luther, weil diesersehrfür ihn eingenommen
war, er also vonweltlicherSeite eineZeitlang
nichtszu fürchtenhatte.

3
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Dr. Oücf hatte aber Luthern *) zu tinttil
theologischenStreitgesprächin Leipzigeingeladen;
kam abersehrschlechtfort. Wüthendhierüber
Trtfie er nachNom**) irnd wirktedieberüchtigte
Bannbullevom' rzten JuNy 1520wirklichans,
mit welches trinmphirrnd nach' Dentschlaud
Hlwückkam.In derselbenwm-den41 Luthersche
Lehrsätzeverdammt; niemandsoll seineSchrif¬
ten beiStrafe desBanneslesen;Luther selbst
soll binnen60 TagennachRom kommen,oder
er ist im Bann. AberEckmachtegrößtentheils
dochschlechtesGlückmit derselben.In Leipzig-
erhielter von denStudentenFrhdebriefe,mußte
fliehenund hören, daßman die Bulle an den----- 's

") EigentlichdessenGefährten,denWittenbergerPro¬fessorCartstadt.
Waser dortwirdvorgebrachthaben,kannmansichdenken,wennmanhört, daßer allenthalbenaus¬breitete:Luther habeeinenTeufelin einerBüchsebei sichgehabt;dieserhabeihndurchböseKünstegestärkt,daßer in der LeipzigerDisputationim¬merdasletzteWort behalte«habe,unddaßer so¬gar an Friedrich denWeisenschrlrb:er wissenicht, wie viel daransey,aberdassevsvahr,an»; einemFingerhabeLuther etwasaneinemFad-lein oderRingleingetragen,darumviel Redensgewesensey. B eckers Weltgeschichtefür dieJu¬gend. Th-6.
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Prangergenagelt,mit Kochbeworfenund den
Stanpbesendanebengehängthabe. Ueberallfast
warteteihrer dieselbeAufnahme, den»Luther
hatteschonzu viel gewirkt; er HütteseineSache
schondurchseinekräftigen,inhaltsschwerenSchrif¬
tenzurSachedesVolks gemacht,hattejedemUn¬
befangenenschonbewiesen,aufwielockernPfeilern
bas ganzehierarchischeGebäudestehe,nähme
man ihm den einen: der Pabst ist nicht die
höchst«Instanz in Glaubenssachen,sonderndie
Bibel. Luther appellirteindeßnocheinmalatt
rin allgemeinesConciliumund zwarvon jenem,
wie er denPabstnennt, frevelnden,Gewaltverr
messenen,ungerechtenRichter, der ihn ungehört
verdammt,von jenemverstockten,irrigenKetzer,
der ihm geboten,denchristlichenGlaubenin den
Sacramentenzu verleugnen,von jenemFeinde
undUnterdrückerder ganzenheiligenSchrift, der
seineWorte unverschämtgenugden göttlichen
entgegensetze,von jenemVerächterund Lästerer
derheiligenaltenKirche.— Dies ist der Ton,
in welchemman sichvon nun an Luther mit
demPabsteredend,denkenmuß. Bisher näm,
lich hatteer sichnochimmerauf das ehrfurchtS.
vollstegegendenPabstgezeigt.Denn basganze
Gebäudeder päbstli-'l'enMachinationenumstür¬
zenzuwollen,war Luther» beimAnfangedes

3*
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Streits nichtiti denSinn gekommen;erstnach
und nach, so wir er weiterin seinenForschun¬
genkam, entdeckteer denvölligenUngrundder
Hierarchie. In einigenLändernund Städten
hattemanwirklichLuthers Schriftenverbrannt;
aberkaumhört er dies, als er sichzu dement¬
scheidendstenSchritte, wodurcher sichzugleich
ganzvon dem Pabstelossagte,entschloß.Der
iste December1520.war dieserewigdenkwür¬
digeTag, wo er vor demWittenbergerElster-
chöreaußer jenerBannbulledie kanonischenund
anderepäbstlicheRechtemit denWortenverbrann¬
te: weil du dieHeiligendesHerrn betrübthast,
sobetrübedichundverzehredichdasewigeFeuer.

Nun sprühetediepäbstlicheRacheFeuerund
Flamme,r;einezweiteVerdammungsbMle,gräß¬
licher als die erste, folgte bald; doch, um sie
nicht, wie die erste, lächerlichwerdenzu lasten,
sollteein weltlicherArm sieunterstützen.Man
wandtesichdeshalban Karl V. (dieserwar
unter denverschiedenenBewerbernum dendeut¬
schenThronzmnKaisererwählt); aberder junge
Kaiserwar in denNiederlandenerzogen;hatte
dort nicht so strengpapistischeGrundsätze«inge-
sogen,als man ihm zu Rom jetzt wünschte;
dann wollte er Luthers Landesherrn,demer
größtenthrilsseineErhebungverdankte,nichtbe<
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leidigen;aber ebendies letzterewär auch der
Fall mit demPabste;er befandsichalsoin einer
schwierigenLage; etwasabermußtegeschehen.
Er ließdemnachLuther» nachdemebenaus¬
geschriebenenReichstageNachWorms vorladen.
Er erschien. Mit edlerDemuthbeugteer sein
Haupt vor demanwesendenKaiser, denKur¬
fürstenundvielenandernReichsfürsien,abermit
männlichemMuthe und männlicherFestigkeit
erklärteer auf dieFragedespäbsttichenNuntius:
ob er die, in denihm vorgelegtenundals die
seinlgenanerkanntenSchriften, vorgetrageneLeh¬
renwiderrufenwolle?daß er dies nicht eher
könne, bis er aus der Bibel widerlegt
fepr — hier steheich, sagteer amEnde,ich
kann nicht anders, Gott helfe mir.
Amen. Hoheund Niedrigestauntenüberden
einfachen,aber standhaftenMönch, undwessen
Verstandnicht zn umwölktwar, nndwer irdi¬
scheSchatzeund Ehre der wahrenErkenntniß
nichtgar zusehrvorzog, verließgewissals sein
FreunddieVersammlung-.Ganzbesonderswurde
seinedlerKurfürstvon ihm eingenommen;zaer
rühmtesichdesBesitzeseinessolchenMannes:
Dennochaber standsein«Sacheschlimmgenug.
Luther erhielt Befehl, unter sichermGeleite
Wormszu verlassen.Gleichdarauf wurdedie
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Neichsachtgegenihn, seineBeschützerund Ane
Hängerbekanntgemacht. Friedrich derWeise
hättekhngegenoffeneGewaltnichtschützenköiu
neu, man mußtealso zur List seineZuflucht
nehmen.Auf seinerRückreisevonWorniswurde
er lmweit Eisenachvon einigensächsischenEdel¬
leutenzumScheinaufgehoben,und ganzin der
Stille auf das kurfürstlicheSchloßWartburg
gebracht.Allgemeingalt er nun für todt; Eraber, als Junker Georg, fing schonjetztdie
UebersetzungderBibel an, wodurcher sovielen
MillionenMenschennützlichgewordenist.

WährendLuther ruhig seineStudien trieb,gingenin WittenbergDinge vor, welchesehrdieUnzufriedenheitdesKurfürstenundaller ruhigen
Beobachtererregte».

Man hattebis jetzt, soviel manauchüberden römischenCultus und katholischeLehrengeschriebenund gespöttelt,sichdochnochimmernachihnengerichtet.Daß aberhierin gradeeingroßesVerdienstder Reformatorenliegt, wirdniemandbezweifeln;sie wollten nicht Neues,sondernBesseres,Wahres; siewolltenerstüber¬zeugenund dannändern.
Einem WittenbergerProfessor,Andreas

D odenstei n von.Earlstadt,der ersteakademische
Lehrer,welchersichfür Luther» öffentlicherklärt
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Hatte,schienjedochdie Sache,zu langsambetritt
den zu werden; er begannalso etwas, das
Luther's Gegenwartvielleichtverhinderthätte.
Es wurdendieBilder aus denKirchengeschafft,
den Laien(allen,nicht Geistlichen)das Abend¬
mahl unter beiderleiGestaltausgetheilt*), dis
AugustinerMöncheverließenihr Kloster, und
entbandensichihrer allerdingssehrzu misbilli-
gendenGelübde,diePriester(unterandernCarl-
sta'dt selbst)heirathetenu. s.w. Das Schlimm¬
stewar nun noch, daß sichzu diesenerhitzten
Köpfen die ZwickauerWiedertäufergesellten.
DiesewolltendieKindertanfeabschaffen,diealte

*) Cs hattedieseKelcheytziehungwol gradefeine»' übelgemeintenUrsprung.EswarkatholischeGlau¬
benslehregeworden,daßsichdasBrodundderWein
im Abendmahlin daswirklicheFleischundBlut
Christiverwandle;hiernachmußtemanesnunfür
sündlichhalten,wennetwasvomWeineverschüttet
.wurde;dieswaraberbeiderdamaligenSitte, lange'Bärte zu tragen,nichtselten.Manbedientesich
vor dergänzlichenEntziehungmancherMittel, um
dasVerschüttenzuverhüten,z. B. einesRohrS«
durchwelchesmandenWein einsogN̂ach,und
vachkammanaberauf denGedanken,blosdie
GeistlichendenWeingenießenzulassen,indemman
vorgab,daß,wodasFleisch,auchdaSBlut Christi
ftp-
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Babel (daS Pabsithum)umstoßen,ein neue-
Reich Christi auf Erden stiften, alle Wissens-schäften, als Zriwerschwendung,verbannen,
Gütergemeinschafteinführenu. s. w.

Luther hattedas alleswohl erfahren,auch
in Schriften,wiewolfruchtlos-dagegengeeifert;
fetztwar's hohe-Zeit,daßer persönlicherschien,
um dieserollen Dmge wiedergut zu machen:
Er verließalso die Wartburg im März »522,
und erschienin Wittenberg. Hier hatteer über
«ine schwereArbeit; er sollte nicht etwa eine
gelehrteMeinungwiderlegen,sonderneinenHau¬fen erhitzterKöpfeberuhigen,ste zur Ordnung
zurückbringen;und es gelangihm durchnnaus-
gesetztesPredigensovollkonimen,daßnachacht
Tagen allenthalbenwiederRuhe war und dieWiedertäuferabziehenmußten.

Luther aberbliebnun, trotzderReichsacht,
unangefochtenzu Wittenberg. Auf denReichs-tagenzu Nürnberg1522und24. wurdeweiternichtsbeschlossen,als jetztrechternstlichauf daSWormserEdftt <s.S. 37. 38.) zu halten. Doch«s zu vollziehen,harrekeinerMacht. Die ganzeAusbeuteder pabstlichenPolftik war diesmal,
daßderNuntius Lorenz Campeggi unter,die
deutschenFürstenso geschicktdenSaamender
Zwietrachtzu streuengewußt, daßbalddarauf

1
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tili Bütldniß zwischeneinigennichtbedeutenden
katholischenReichsständenerrichtetwurde, dessen
ZweckdiestrengeBefolgungdesWormserEdicts
in ihrenLandenwar.

Um dieseZeit entstandauchder unglückliche
Bauernkrieg,der vorzüglichdenAdlichen,welche
die armenUnterthänigensehrhart bedrückthat¬
ten, verderblichzu werdendrohet«; und wer
magseineFolgenberechnen,dieer hätte haben
können, warenMänneran derSpitzegewesen,
die eine so rohe Masseleiten konnten. Jetzt
machteer einenüblenEindruck, dennWieder-
täuferwarendiefeigenAnführer;undkatholischer
Seits verfehlteman nicht, allesdiesesUnglück
auf Lulher's, als einesNeuerers,Rechnung
zu setzen;ob er gleichfrühe schonsichheftig
gegensieerklärt hatte. Erst 1526 konnteder
Aufruhr durch die Schlachtbei Fraiikenhausen
gedämpftwerden.

Luther thatzuEndedesvorigenJahresnoch
denbedeutendenSchritt, daßer dieMönchskutte
ablegte,und von nun an bürgerlicheKleidung
trug *), so wie er überhauptauchschoneinige

■*)Luther pflegtedasZeugdazuvomKurfürstenza
erhalte»;diesergabschwarzes,weildiesHoffarbe
war. Luther'- Anhänger,die ihm auchim
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Zeit nachdevRückkehrvon der Wartburg be:
deutendeAenderungenün Gottesdienstegemacht
Halle:als derschristmäßrgereGenußdesAbend-
mahls, die Abstellungder Seelenmessen,der
Heiligen-undBilder Anbetung*) u. s. w.

Aber leiderfindenwir auchin diesemJahre,
den AnfangeinerStreitigkeit, welchedieganze
übrigeLebenszeitLuther's vergiftete,undder
ganzenSachederReformarioneinenunsäglichen
Schadenzugefügthat. Ls war derStreit über

Aeußcrngernähnlichseynwollten,trugenvonnunan ebenfallsschwarz,welchesdennhieFarbederGeistlichengebliebenist^ '

e) Man mogreim AnfangedesChristenthumssichzurErinnerungseinerverdienstvollstenLehrer,ihreBild¬nissein degKirchenaufgehängthaben.NachundnachverlorsichderersteZweck;manfinganzuglauben,daßdergleichenausgezcichueteMännerbeiGott in vorzüglichemAnsehenständen,unddaßsie,GebeteundBittenansiegerichtet,demSchöpfervortrügen.Hiemirwar derSchrittzu ihrerAn¬betunggeschehen;manbetrachtetesiegleichsamalsHalbgötter,stellteFestezu ihrerVerehrungan»',und übertrugunvermerktdemP-bstdas Recht,LeutenachihremTodezudergleichenHeiligenzuerheben.Der.Unfuggjngsowert, daßmanamEndevorzugsweiseGebeteansierichtete,besondersandesHeilandesMutter Maria.

I



dasAbendmahl,begonnenvonCarlstadt, fort¬
geführt und ausgebildetvon Zwingli und
Oikolampadius. Luther wollte keineei¬
gentlicheVerwandlungdesBrods und Weins
in dasFleischundBlut Christi(transsiibstnntiatio)
sonderneine hyperphysischeVereinigung; den¬
nochaberalsonatürlicheinewahreGegenwart
desselben;wir empfangenin, mit und unter
dem Brod und Wein, denwahrenLeib und
das wahreBlut Christi; d. h. beimGenußdes
Brods undWeinswirkt dererhöhe«Goctmensch
JesusChristusdurchseinenLeibunddurchsein
Blut auf alle die, welchesichdieserCeremonie-
bedienen*). Zwingli hingegennahm eine
blos geistigeVerbindungan; es war ihm ein
Act der Erinnerung.— Hundert Jahre und
darüber hatte dieserStreit, fastmit ununter¬
brochenerHeftigkeitfortgeführt,gewährt,undda
hätteer beinahenochbewirkt,daßdieReformirr
ten nichtmit in denWestphälischeuFriedenein¬
geschlossenwären.

UnaufhaltbareFortschrittemachteaberdem-
ungeachtetdieReformation»Das kühnsteWag.
stückbegingder damaligeHochmeisterdesdeut-

*) ReinhardsDogmatikdurchBerger.Suljbach>3--
T. 593. ,
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schmOrdens*), Albrecht in Preußen. Er
verwandeltein wenigerZeit diesehierarchische
Aristokratiein ein erblichesHerzvgthum. Fast
alle deutscheReichsstädte,undeingroßerTheil
DeutscherReichsfürsten,hatten sichschonvor
DemJahre 1530gänzlichvon,Pabstelosgesagt.
Die ganzeVerfassungderKirchen, desCultus,
alles wurde jetzt nachprotestantischenGrund¬
sätzengeformt.— Luther selbsthalte 1524
«ineehemaligeNonne,Catharina vonBora,
geheirathet.

KaiserKarl V. hatteindesseneinenReichs¬
tag nachAugsburgausgeschrieben,und ihn von
Da auf den erste»Mai 1526 nach Speier
verlegt.

In der Zwischenzeitveranstaltet«der vor¬trefflicheLandgrafPhilipp von Hessen,einVertheidigungsbündliißunterdenprotestantischen
Fürsten;von denen,außerihm selbst,diewich¬
tigstenfolgendewaren: der Kurfürst Johann
(FriedrichsdesWeisen7 152zNachfolger)vonSachsen, die Kurfürstenvon Trier und der

*) Anfang-einemildthätigeStiftungbremischerundlübectischerKaufleutein Palästina.Al- die- Landfür die Christenoertvhrenging, kamderL>rdr»«achEuropaunderobertesichPreuße».
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Pfalz, dl« H«rzvgevon Mecklenburg,Branrir
schweig-Lüneburg,Preußen,dieFürstenvonAnt
halt u.s.w., ein Bund, dessenguteWirkungsich
alsobaldauf demSpeierschenReichstagezeigte,
dessenAbschieddahin lautete: man wolle den
Kaiserbitten, um eineallgemeineKirchen-Verr
fammlungdestoschnellerzu Standezu bringen,
binnenJahresfristnachDeutschlandzu kommen;
solangesollesichjederReichsstand,in Rücksicht
desWormserEdickssoverhalten,als er es vor
Gott undKaiserverantwortenkönne-

Die nächstenJahrewarenvoll von Streitige
feitenundVerfolgungendereinenPartheigegen
die andere.Katholikennecktendie Protestanten,
wo siedasUebergewichthatten, Protestantenim
umgekehrtenFall die Katholiken;und nichtin»
mergingdirs ohneBlutvergießenab.

Luther erhielt »527denAuftrag, dieKirr
chrnzu vifitiren,d. h. eineUntersuchunganzustelr
sen, wie.es bei Lehrernund Zuhörernmit der
Lehreund Erklärungder evangelischenWahrheit,,
mit ihremLebenundWandelaussähe.*) Di«
semGeschäfteverdankenwir den großenund
kleinenCatechismusLuther's; welchezu schreib

*) Walch's Histor.Einleitungin d- beid.Catech.
Lurheri— im ConcsrdieubncheS- 35°-

/



I
46

*

bei,ihn diekläglicheNoth, soerneulicherfahren,
da er auchein Visitator war, gelungen und
gedrungen;wie er sichselbstin derVorredezum
kleinenCatechismusausdrückt, und dann die
außerordentlicheUnwissenheitschildernd,so fort¬
fährt: „Hilf lieberGott! wiemanche»Jammer
habeich gesehen,daß der gemeineMann doch
so gar nichts weiß von der christlichenLehre,
sonderlichauf den Dörfern, und leider viel
Pfarrhrrrn fast ungeschicktund untüchtigsindzu
lehren, undsollendochalleChristenheißen,ge¬
tauft seynundderheiligenSacramentgenießen:"könnenwederVaterunser, nochden Glauben,
oder zehenGebot', lebe»dahin, wie das liebe
Viehe und unvernünftigenSäur, und nundas
Evangeliumkommenist, dennochgelehrethaben,
aller Freiheitmeisterlichzumisbrauchen.— Oihr Bischöfe!was wollt ihr dochChristoimmer-
mehrantworten,daßihr dasVolk soschändlich
habt hingehenlassen,und euerAmt nichteinett
Augenblickje beweiset!"

Im Jahre 1529war derwichtigeReichstag
zu Syrier, dessenAbschiedfolgenderwar: „die
neue Lehre soll dorr, wo sie einmal ist,
geduldet werden; doch darfsie sich da
nicht ausbreiten, wohin sie bis jetzt
nicht gedrungen. Unmöglichkonnteman
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lutherischerSeits einen solchenBescheidaN-
nchmen;man war darnachja nur die gedul¬
dete Secre, welchenranbeierster, besterGe-
legenhLitausrotten.wird, welchesum so viel
leichterangeht,da siesichnichtweiterverbreiten
darf. Alle der neuenLehreZ>»gethane»elegten
alsoeineProlestation wider diesenAbschied
ein, und.diesehat ihnendenNamender P-ro-
restanten verschafft.

Um sichabernochmehrgegenetwanigeAn¬
griffe zu stärken,suchtevorzüglichderLandgraf
zn Hessen,auchdie Sieformirtenin das vorge¬
nannteBnndniß(St.-gy.).aufzunehmen..Zu die¬
semZweckwurdein Marburg zwischenZwingli
u»d Luther ein Gesprächangeordnet. Sie
sollten-.sichhier in ihrenMeinungennaherkom¬
men...Aber die kurzvorhergewechseltenSchriften
ließenschonnichtviel Gnlss ahnen, und leider
gingensieerbitterterau-.)einander,"als sie.ge¬
kommenWattn. Daß an Luther» die Schuld
nichttag, wie gewöhnlich-geglaubtwird, werde
ich nachherZeigen;damit will ich sieabergar
nicht auf denedlenZw.ingli geschobenhaben;
— auchderwar von derRichtigkeitseinerMei¬
nung überzeugt,und er hattenichtzun«Refor¬
mator getaugt, wenn er auchnur ein Haar¬
breit davonabgegangenwäre.



48
Im folgendenJahre sollte nun wiederum

ein Reichstagzn Augsburgseyn; wohin der
Kaiserselbstzu kommenversprochenhatte. Um
erwartet freundlichhatte «r in der Einladung
der evangelischenStändehiezu,versprochen,tnit
ganzemEifer dieReligions-Streitigkeitenzube¬
seitigen.-Die? veranlagtedir Protestanten,ein
GlaubensbekenntnißdurchLuther und Me¬
llaucht hon aussetzenzu lassen;welchesden«
auch wirklich zu Augsburgvorgelesenwurde,
und uns unter denBüchern, welcheuns, als
dem päbstlichenLrhrbegriffentgegengesetzt,und
dm Luther's enthaltend,als AagsburzfcheConr
feffton unter den symbolischenBüchernbekannt
ist. KatholischerSeits erschiensogleich«ine
Widerlegungderselben,der aberM-elairchrhon
alsobaldseineApologieder AugsburgschrnConr
fesstonentgegensetzte,welcheder Kaiser aber
nicht annehmenwollte. Endlichnachvier Mor
naten Streits und Zanks wurde durch den
Reichsabschiedvom 9. NovemberderProtestan¬
tismus förmlichverdammt,-seinenBekenntenbe¬
fohlen, ihn aufzugeben,und in denSchooßder
einzigrechtenund allein seligmachenden,d. i.
katholischenKirchezurückzukehren;widrigenfalls
fie denganzenZorn desKaiserszn befürchten
habenwürden. Znm Glückkonnteder Kaiser
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I ftineDrohungnichterfüllen,sondernmußteso-
I gor, da sich auch die protestantischenStande
! überdcm wiederum durch ein Büudniß zu
Schmalkalden,woranauchHerzogHeinrichvon
MecklenburgTheil nahm, zu schützengesucht
hatten— 1532fichentschließen,beide,denPro,
restantenso ungünstigeAbschied«von Worms
und Augsburg, aufzuheben,und ihnenbis zu
einem allgemeinenConzil, oder dem nächsten

. Reichstagefreie Religionsübungzn bewilligen.
PabsiPaul Hl. schriebauchwirklichein solches
nachMantua aus (1536), aberschonderOrt,
und die anderweitigenVedingiingen,(die Pro,
restantensolltenstchdenAussprüchendesConzils
unterwerfen),die er machte,mußtendieProter
stankenvon der Beschickungdesselbenabhalten.
Indeß erhieltLuther denAuftrag, rin Glau-
bensbekennlnlßaufzusetzen,das man allenfalls
uberschickenkönne;esheißtnachdemOrte, wo
es 1537unterschriebenwurde,die Schmalkalr
dischen Artikel, und ist gleichfallsunterdie
symbolischenBücherder lutherischenKircheanst
genommen.

Indessenhatte sichder protestantischeBund
sehrvermehrt;dieHerzögevonSachsen,Würr
remberg,Hannover waren hinzugetreten;mit
denSchweizernhattemansichdurchBncer'S,

4

*

*



des StraßburgerApostels,Bemühen,der die
Schweizerberedete,Luther denke,wie sieund
sogarLut Hern, dieSchweizerdachten,wie er,
vereinigt, in FriedenundFreundschaftzu leben.
. AuchkatholischerSeils war 1538einVerein
mehrererFürstenz» Negensburgzur Aufrecht-
HaltungdesaltenGlaubenszuStandegekommen.

So war alsoDeutschlandöffentlichfeindlich
gegeneinanderaufgetreten,undwennauchkeine
Partheihandelte,so lag dieUrsachedavonvvrr
züglichdarin, daß die eineParthei (dieproler
stantische)einefast lappischeEhrfurchtvor der
Majestätdes Kaisershatte, die sieverhinderte,
der angreifendeTheil zu seyn, und daß die
andere(die katholische)sichnochnichtstarkgenug
fühlte, die heillosenKetzerzu bestrafen.Man
heucheltealsolieberfreundlicheGesinnungen,ja
trieb das Blendwerksoweit (Ernstwar es den
Katholikenwol nie mit einerVereinigung,konnte
es auchselbstden Protestantennicht seyn;—
dennzu gebenhattemanihnennichts, aberzu
nehmenvieles),daßmausogarReligionsgesprache
anstellte, deren wichtigstesdas Regensburger
1541war, dessenResultat,wie vorauszu sehen
stand, eine noch größereErbitterung beider
Theilewar.



Streitigkeitennnd Zänkereiengehörtennun
einigeJahre hindurchzur Tagesordnung;jeder
Theil bewachtedenandern. Einigevorkheilhaste
NeichsabschiedezuRegensburgundSpeierkonn¬
ten dieProtestantennichtmehrberuhigen.Plötz¬
lich schriebPaul HI. eineKirchenversammlung
nachTrident 1545ans. Luther lachtennd
sagtedenErfolg voraus. Aber er erlebteihn
nichtmehr; -546 am -gtenFebr.verließseine
Seelezu Eisleben, wohin er Geschäftehalber
gereistwar, so sanft dengeschwächtenKörper,
daß dieUmstehendenglaubten— er schlummere
nur.

Luther war einervon denseltnenMännern,
welchedenKörper durchdie festeHinrichtung
des Geistesauf EinenGegenstand,auf Einen
Zweck,stärkenund ihn nochaufrechterhalten,
wenner schonzu erliegendroht. Bis zu wel¬
chemGradediesgeschehenkann,beweistLuther.
Er war, wie schonerzählt, in jünger«Jahren
schwächlichund kränklich, und äußerstmager;
dennochward er späterhinsogarstarkamKör¬
per, ob er gleichin der letzter«Lebenszeitoft
kraftlosundohnmächtigvonderKanzelgetragen
werdenmußte.

Man hat diesemgroßen, verdienstvollen
Manne wol vorgeworfen,daßer in denAbend-
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mahls-Streitigkcitenzu unfriedfettignnd nnduld-
sanigewesen,zu sehrauf seineMeinungbestanr
den habe. Mir scheintdies gar nicht so; ich
gesteheim Gegentheil,daß ich nicht wünsche,
Luthermögeandersgehandelthaben;an per¬
sönlicherAchtungwürde er auf jedenFall bei
mir verlohrenhaben, hätte er sichnachgiebiger
bezeigt;obgleichicheingestehe,daßesvielleicht
vortheilhasterfür den Prolesranltsmusgewesen
wäre.

Ein VerbesserereinerverdorberrenLehre,der
glaubt, er führeGottesSache, Gott stärkeihn
ganzvorzüglichdazu,er seyrechteigentlichdazu
bestimmt,dies großeWerkz,r vollführen,muß
der nicht einenfesten,eisernenWillen habenin
demfür wahrErkannten?mußer nichtdenken,
er vergebeetwas von Gottes Sache, wenner
seineMeinung, von der er glaubt, daßer fie
nur unter ganzbesondermBeistand«Gottesge¬
sunden,abweicht?Und könntenwir zu einem
solchenReformatorVertrauenfassen,der, sobald
er augenblicklichen,wahrscheinlichenVortheil da¬von sieht, seineMeinungändert?würdeer da
wol so viele Anhängergefunden,siesofestan
sichgekettethaben, als geschehen?würdensie
nicht vielmehr irre gewordenseyn in ihrem
Glauben?



Me fefï Luther überzeugtwar, dasser —
ehemalseinschwacher,armerMönch,jetztPro-
fessor,ja Predigerin derHauptstadt,undDoctor
der Theologie— ein auserwähltesWerkzeugin
derHandGottessey,keuchtetausvielenStellen
feinerSchriftenhervor. Nur einBrief an den
KurfürstenFriedrich d. W. mögehier als
Beispielstehen,wie groß seinVertrauenans
Gott, undwie unerschütterlichseinGlaubewar-
dasser Gottes Sache führe. Er schriebihn,
als er vonderWartburgentfloh. Ich habeihn
aus demschongenanntenWerkeBecker'sTh. 6.
S. z15 ff. --Er werdesich,sagter darin, 'in
göttlichenDingennicht um menschlicheBefehle
bekümmern,denner habefeinEvangelimnnicht
von Menschen,sondernvon Christo. Er habe
demKurfürstengenuggethan,daßer ihm ein¬
mal gewichen.Wicheer nochlänger, michnur
eineHandbreit,sowürdederTeufeldenganzen
Platz einnehmen.Er fürchtesichabervor dem
Teufelnicht. HerzogGeorg von Sachsen*)
sey schlimmerals ein einzigerTeufel; allein
wennesauchin LeipzigiteimTagelang, lauter
HerzogeGeorgenregnete,undjederwäreneun-

--
*) Er residittein Leipzig,undwarLuther'serbitterter
Gegucr.



fach wüthender,als dieser,so wolle er doch,
wenndieSachesostände,wie in Wittenbergs),
in Leipzighineinreiten.DerKurfürstsollewissen,
daßer (Luther) in einemviel höherenSchutze
nachWittenbergkommen,als «n demseinigen.
Den letzter«,verlangeer gar nicht,ja er glaube,
er könnedenKurfürstenbesserschützen,als dieser
ihn, denndas Schwerdtkönnein dieserSache
nichts helfen, sondernallein Gott. Wer ain
meistenglaube, derkönnea«nmeisten;da er
alsospüre,daßderKurfürstschivachimGlauben
sey,sokönneer ihn nichtfür denMannansehen,
derihn schützenkönne."—DaßderKurfürstdiesen
Glaubenso sehrehrte, dafür sindwir ihm den
aufrichtigstenDankschuldig.

Mußte ihn aberdasglücklicheGelingenseines
Unternehmensnichtmehr undmehrbestärkenin
LernGlaubenan «ntnittelbareHülfe und besonr
deresWohlgefallenGottes daran?— Könnte
manwol von ihm glauben,daßihm dasHeilige-
wirklichheilig, daßer durchausvonderWahr¬
heit seinerLehre"überzeugtgewesen,wenner je¬
dembedeutende«,.Mannezu gefallen,seineLehre
mngttvandclthatte?würdemanda nichthaben
glaubenkönnen,er wollenur Neues,nur einen

*>MauerinneresichderCarlstadtschenNeuerungen.



berühmtenNamensichmachen,er habedieganze
SacheausHaßgegendieDominikaner,wie die
KaiholikensichgenugMühe gabenzu beweisen,
angefangen?mußtennicht alle, die denStand
derSachenichtgenaukannten,mistranischgegen
ihn werden?— und eine großeFrage eben
daherisi's, wie esstünde,HütteLnther nach-
.gegeben— er HüttedadurchaufjedenFall seinen
Glaubenan unmittelbaregöttlicheHülfe ver¬
lieren müssen,und möchteer dann wol sein
großesWerkvollendethaben,hätteer dannwol
die Stärke gehabt,alle Stürme der Zeit für
seinePrivat-Meinung (denndafür müssen
wir siehalten, sobalder zngiebt,daßdieBibel
nochanderserklärtwerdenkönne,als er sieer¬
klärt shiernachkönntees scheinen,als schriebe
ich Luthern Unfehlharkeitzu — diesist nicht
meineAbsicht,und geschiehtaucheigentlichnicht;
aus vorberegtenUrsachenkonnteer seineeinmal
für wahr erkannteMeinungvor den Leuten
nichtzurücknehmen;vorseinemGewissen mußte
er sichaberauchrechtfertigen,und konnteer
dies, wenner glaubte,derSinn derbiblischen
Wortekönnenocheinandererseyn,als dervon
ihm gefundeneodervielmehrsichihm aufdriin
gende, müßteer dannnicht geglaubthaben,
«s arbeitetenjetzt ebennochmehrere;an foem
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Werkedes Herrn, unterdessenganzbesondern»
Beistände,mußteer da nicht zweifelhaftseyn,
wer von den WerkzengenGottes das Vorzüge
lichstesey?wäre es nicht großeEigenliebeget
wesen,wenn er sichselbstdafür gehalten))z»
erdulden?Die Heftigkeitbetreffend,womitdie
Streitendenkämpften,bemerkeichblos, daßes
etwas Unerweislicheswar, was man beweisen
wollte; und wer weißnicht, daßgeradesolche
Kampfeamhitzigstengeführtwerden;manmuß
da ja nur übertäuben;— Ueberzeugungkann'
man nicht geben. Es giebt übrigensder Ent¬
schuldign«,gsgründenoch einegroßeZahl, als
Luther's Erziehung— daß er Augustiner
Mönch war n. s. w., der Raum»erbietetmir
aber sie hier zu nennen.Ich habemeinesub¬
jektiveMeinung vorgetragen,die ich übrigens
keinemaufdzingenwill; ich denkeund fühleso;bei mir bedarf Luther weiter keiner Ent;
schnldigungsgründe.

Wir kehrenzur Geschichtezurück.
Der Kaiser schloßein Bündniß mit demPabste,undFriedenmit demfränkischenKönige.Kies, seineTruppenwerbnngen,und manches

ander«ließendieProtestantennichtmehrin Hwgewitzheit,daß es jetztauf sie losgehensollte.
De>-McichsabschiedzuRegrnsburg1546 sprach
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:diesauchdeutlichgenugans. Sie rüstetensich
also, um demFeindedieStirn bietenzu könr
«en; warenauchlängstvölliggerüstet,als der
Kaiser noch nicht mal ioooo Mann ihnen
hätteentgegenstellenkönnen.Dennochaberver¬
säumtensiediegünstigeZeit, undStreitigkeiten
und Eifersuchtunter ihrenHäupternvollendete
ihr Elend. Der KurfürstundHerzogM vr i i
vonSachsenentzweietensich,und— stattdieser
gegendenKaisersechteusollte, verbander sich
mir ihm, undfiel in dieLanderdesKurfürsten
rin. Genug, da»Endedeskurzen,sogenann¬
ten Schmalkall?,fien, Krieges, worin siezehn¬
mal denKaiserhättenzuGrunderichtenkönnen,
war die 1547bei MühlberggescheheneGefanr
-ennehmungdesKurfürstenvon Sachsen,und
die hinterlistigedes LandgrafenvonHessen,z»
Halle. Nur desKaiserstiefer liegendeAbsich¬
ten (zur unumschränktenNegierungin Deutsch¬
land, undRachean denPabst, dener für die
Ausi-ebungdesTridentinischenConzils, an da»
er die Schlichtungder Religionshändelverwie¬
sen, bestrafenwollte)konntenauf demReichs¬
tage zu AugsburgeinenAbschied,gewöhnlich
das Interim genannt,bewirken,womit weder
KatholikennochProtestantenzufriedenwaren. Ab¬
laß solltendarnachdieProtestantenwiederkaur



fen, die Heiligenund die Reliquienverehren:
genug, all denpabstlicheuSauerteigWicke»aur
nehmen,und bloßsolltedenLaienderKelchim
Abendmahl, und denGeistlichender Ehestand
erlaubtseyn, bis ein künftigesConzildarüber
entschieden.Furchtbar wüthetendes Kaisers
Gruppen,diesesabscheulicheEdict in Erfüllung
zu setzen.Jeder, welcheres nichtannahm,war
in derReichsacht,und unterdiesenwar Mag¬
deburg, derenEroberungund Züchtigungdem
gesagtenHerzoge,jetztKurfürstenvonSachsen,
Moriz *) ansgetragenward. Aberdieser,bis
jetzt belastetmit dem gereci)¿.t Unwillenund
Haß jedesProtestanten,rächtenun diesschänd¬
licheEdict an demUrheberdesselben.Mit den
Truppen, welcheer beiMagdeburg,dessenBe¬
lagerungihm aufgetragenwar und die er sehr
in die Längegezogen,und welcheder Herzog
Georg von Mecklenburg,als ein bekannter
jungerkriegerischerPrinz, größteutherlsin seinem
Solde behielt, gehabtharte, bracher plötzlich
1552 im Vereinmit mehrerendeutschenFürsten,
unterdenenunsereHerzögeJohann Albrecht
undGeorg, waren, los undjagtedenKaiser

*) Er hatte zur Belohnung für seine VerrLtherri tat
KurfürstenthumSachsenerhalten.



so in Schrecken,daßer- obwolsehran Poda¬
gra und Gicht leidend. Tag undNachtdurch
unwegsameGebirgereifete, und nicht eherals
in dein StädtchenVillach in Kärnthenrührte.
Er hatteauchwohsUrsachezu eilen, dennMo-
riz würdeihn wahrscheinlichzu Inspruckgefan¬
genhaben, hätte nicht eins seinerRegimenter
auf der EhrenbergerKlauseeineböseMeuterei
angefangen,,welcheihn einenganzenTag auf¬
hielt. Der KaiserhatteerstdieNachtvor deß
KurfürstenAnkunftdieseStadt verlassen.

Der Erfolg diesesraschenglücklichenUnter¬
nehmenswar der1552zuPassat»errichteteVer¬
trag, welchenwir mit Rechtals dieGrundlage
zur protestantischenFreiheitansehen;auchgrün¬
dete sichauf »hin der AugsburgerFriedevon

*555/ worin allenNeichsfürstenvölligeFreiheit
in Glaubenssachengelassenwird; selbstsogar
allenGeistlichen;nur sollendiesebeimUebertritl
zur protestantischenLehreAemterund Einkünfte
verlieren;einPunct,dermit RechtvieleSchwie¬
rigkeiten»nachteund den die Protestantennie
hättenzugebenmüssen. Sie (dieNeichsfürsten)
' dürfenferneralle Einkünfteausehemalsgeistli¬
chenStiftungenbehalten;dieGerichtsbarkeitder
katholischenBischöfein protestantischenLändern
ist bis auf eineReligions-Einigungaufgeschoben.
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- Anhang.
D i e Jesuiten.

^ich mußhiereinerErscheinungerwähnen,deren
Ursprungwir nochin LuthersLebenszeitfinden,
und dir, obgleichbiö isss nichtmit sehrbedenr
tendemErfolge, dm nachthriligstenEinflußarrf
die VerbreitungdèsProtestantismusgehabthat.
Es ist dieGesellschaftJesuoderdieJesuilm.

Ein spanischerEdelmannIgnatz von Lnr
yola war aus einemtapfernKrieger, durch
LesungeinigerächtkatholischerLegendm,ein reli¬
giöserSchwärmergeworden. Er wollte nach
Palästina, die Heidenzubekehren,-konnteaber
dort nichtsausrichten,glaubtedaher,seinenEi¬fer nicht besserzeigenzu können,als wennerihn zur Ausrottungder protestantischenKetzer
anwendete. Er entwarfmit einigenFreundeneinenPlan, wie er diesam bestenkönnte,undlegtediesen1544demPabstePaul III. zurBe¬stätigungvor. Der Hairptzweckwar Befestigung
und weitereAusbreitungder päbsilichenHerr¬schaft, deshalbmüssenalleAnhängerunbeding¬ten Gehorsamgegenden Pabstgelobm, undAusrottungderKetzer. Dft verschiedenenMa¬nieren, wie st«diesezu erreichensuchten,kann



Ich hier nichtnennen;dochtim denGeistder
Gesellschaftkennenzu lernen, will ich ihrege¬
heimen Nachschlage, diesienatürlichnicht
bekanntgemachthabenwürden, wärensienicht
auf einemnachOstindienbestimmtenund von
denHolländer»gekapertenSchiffegefundenwor¬
den, und einigeSätzeaus ihrer laxenMoral,
hersetzen.—In seyen.'heißtes: „An einemOrte,
wo sie(dieGesellschaft)sichniederläßt,mußsie
sichgleichdadurchWirbt machen,daßsieerkläre,
ihr Endzweckgeheebensowohlans Las Wohl
ihres Nächsten,als auf ihr eigenes;siemuß
Spitäler undGefängnissebesuchen;Beichte,auch
an entferntenOrten, hören, Almosensammeln
und in Gegenwart Anderer austheilen,da¬
mit sie, dadurcherbauet,destofreigebigerseyn
mögen.Dann werkensiebelehrt, wie siesich
in die Vertraulichkeit'der Fürsteneinschleichen
sollen. Sie sollenihnenihreschlechtenHandlunr
genvoneinergutenSeite vorstellen,sieaufmun¬
tern, wennsiesichmit nahenVerwandtenver¬
mählenwollen, und ihnensolcheGemahlinnen
vorschlagen,weicheden«Orden ergebensind.
Sollen siedie Gewissender Großenleiten, so
müssensieGrundsätzenfolgen, welchedasGe¬
wissenleichter«nachen,wider dieMeinungder
Mönche, alsdannwerdendieseabgewiesenwer.-
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den, und die Ihrigen zuGewissenSrächenanger
nommenwerden. Als Beichtvatermüssensie
nachund nachauchan die-Führungderöffentr
lichenGeschäfte'Antheil zu nehmensuchen,und
zuStaatöbedikUtenFreundederGesellschaftem¬
pfehlen. Wollen andereMönchsordenSchulen
an Oerternanlegen,wo Jesuitenschonwelche
haben,sonmssensiezeigen,daßdiesedemLande
schädlichseynwürden.— ÄIN reicheWittwen
für dieseGesellschaftzu geMnen, müssenalte
Patres,abernochvon blühenderFarbesieoft be-
suchen;ihneneinenBeichtvatergeben,sievomHeir
rathen geschicktabmahnen,und sieallmählich
zu den Klostergelübdenund zn Geschenkenfür
die Gesellschaftbereden; im Beichtstuhlaber
dürfensienichtzu hart behandelrwerden;hinget
gen müssendieseWittwen durch eine sirenge
Begegnung, ihre Kinder nöthigen, auch das
Klosterlebenzu ergreifen. Dann folgenAnwei¬
sungen,die Besitzungenund EinkünftederGe¬
sellschaftansehnlichzu vermehren; ihr junge,
schöne,edle und reicheMitglieder zuzuwenden
und sichdie Gunst der Nonnen- als großer
WohlthäterinnendesOrdens,zu erwerben.*)

') Schrvckh'SKirchemGefchichteseitderReformation.
Th. 2.S. 648ff.



FolgendeLehrenaus ihrerMoral, die ihnen
immer am meisten,vorgeworfensind, mögen
vollendssieals die gefährlichstenStaatsbürger
schildern:EinenFürstenmeuchelmörderifcherweise
umzubringen,wenn er der Kirche d. h. dem
Pabstthümenicht gewogenist, darf nicht für
strafwürdiggehaltenwerden.— Begehedu.
Nächster,Sünden,.gib Gründe,welchebeweisen,
daß du dadurcheiner wahrscheinlichgrößer»
Sündevorbeugen,odereinwahrscheinlichesGute
dadurcherhöhenwollkest,unddn begehstebensa
wenigeineSünde, als der,welcherschwörtein
Geheimnißzu bewahren,dabeisichselbstin Ge¬
danken dieBedingungmacht:wenn ich nicht
darnach gefragt werde u. dgl.m,

Es istwahrlicheinGlück, daßdieserOrden
nichtfrüherentstand;seineaußerordentliche-Thä¬
tigkeit, die Mannigfaltigkeitder Geschäfte,-zu
welchener zu gebrauchenwar, verbundenmit
den obengenanntenRathschlägenund Lehren,
hattenihm einensoausgebreitetenWirkungskreis
verschafft,daß man wol zweifelndarf, ob je
eineReformationzu Stande gekommenwäre,
hätteer früherexistirt.
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GeschichtederReformationinMecklenburg.'

Einleitung.

d^iecklenburggehörtezumErzbischnmeBremen;
die drei Bischöfezu Schwerin, Ratzeburgund
Csmin'warenihm untergeordnet.*)

Es wird gewißbelehrendseyn,wennich,um
denDruck, unterdemdermenschlicheGeistzur
katholischenZeit seufzere,kennenzu lernen,einige
Thatsachenaushebe,die charakteristischsind,und
uns zumfeurigenDankegegendenSchöpferfür
die Wohlthat derReformationanregenwerden.

Es sinddiesdieGeschichtenvon derMärtyr
rrrin zuRostockundder blutrünstigenHostiezu
Sternberg.

Eine hochherzige,geistvolleundberedteFrau,
im erstenViertel des iztrn Jahrhundertszu
Rostocklebend,sahdie Irrthümer der herrschen-

Cliytrlei Vanilalia Üb. xxxi. p. "64. und i-Z.



65 (

SenLehreein, und schenktesichnicht, fie össciltr
iich zu rügenundgegensiezn eifern. .Erlogen,
sprachsie, isi das Fegefeuer*), nichtssagend,
eitel der Ablaß, unnütz, thörichtdie Anrufung
-er Heiligen. Es ,warendieseLehren-allerdings
-znsehrin Las SystemdesKatholicismusver¬
webt, als daß man nicht durchsie auchauf
anderefalscheLehrenhättekommensollen;man
konntealsoschonvorhersagen,daßeinesolche
Lehrerinnnichtunbestraft-leibenwürde;dennoch
aber that man ihr langenichts. Als aberdie
unfehlbaren,unter dem besondernSchutz des
HeiligenGeistesstehenden,Vater znKvstnitzden
edlenHust verbrenne»ließen,da dünktediesdi^
Herren zu Rostockein gar zu schönes,nach-
ahmenswürdigesBeispiel. Man zog also die
Ketzerinnein, verhörtesie, bat sie, drohteihr;
alles umsonst.Das herrlicheWeibwolltenicht

*) Das Fegefeuerwar im $ten Jahrhunderteschön
bekannt;dochwurdees erstumso»Kirchtnlehre.
Es ist der Ort, wo die Sellen, gleich-wieda5
Metall, von denanklebendenSchlacken,gereinigt
werden.Man kanndnrchMesselesenihr« Pein,
welchedurchdie Beschreibungder Priesterrecht
trennendward,lindern.Je reicherderVerstorbene
gewesenundseineAnverwandtenwaren,destoun-
«ushaltbarerwardieHitze. v.-

5
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widerrufen,siewar überzeugt vonderWahn
heit ihrerMeinung,und gegenihreUeberzeugung,
auchnur einenAugenblick,zu reden,̂ ielk sie
für schändlich,entehrend.Mit furchtbaremMuthe,
Mit grauenvollerKälte hört siedasTodesurkhefl.

EinenSohn bat dieVernrtheilte;und dieser
Sohn ist Mönch, also ihr Gegner, ihr Feind.
DochdasGefühlderKindesliebeergreifeihn—
er bittet, er flehetdieMutter an, von derBahn
des Irrens umzukehren,die Lehrenaufzugeben,
welchedie alleinseligmachendeKircheverdammt.
Aber der Mutter winkt schondie Palme; eine
hoheRuhe ist in ihrer Seele; desSohnesBit¬
ten gleitenam Herzen,wie am glattenStahle
ab; sie siehtim GeistedieFreuden,welchedes
wüthigenDulders harren, der für seineUeber¬
zeugung,für dieUeberzeugung,daß, sowie er
glaubt,seinErlösergeglaubt,starb.

Der Tag, der schrecklicheTodestagrückt
heran— dieHeldenmüthigewird zumScheiter¬
haufengeführt. Da, da ergreift's denSohn;
fürchterlichsind die SchmerzendesKindesbeim
TodederEltern, fürchterlicher,gräßlichermüssen
sie beim Tode der Mutter, als Verbrecher
rinn, seyn;— Er hat seineGründe, seine
Bitten, alles, alleserschöpft;dochnocheinmal
versuchter, nocheinmalbeschwört,bittet er die
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Mutter mit herzzerreißendenTönen,mir ein ein:
zigmal die Wörtchen: „ich hab gefehlt", zu
sagen;er umschlingtdie verdammteKetzerinn,
umfaßt chreKniee, und will sie dem nahe»
Scheikerhanfennicht näher lassen;er kannsie
nicht aufgeben,kannsienichtlassen,kannnicht
sehen,daßdieMutter verbranntwird. — Aber
ergriffenzu werdenfür der Mutter Meinung,
ihr nachzueilenim FlugeihresGeistes,sichmit
in die MntterverzehrendenFlammenzu stürzen,
dasvermagderfeigeSohn nicht; — nur bitten
kann er und — weinen,derVerblendete;und
Wie gegenWasser,Feuerunwilligzischt.
So ewigwogt ein hochGemüthe,
Gegendas Lasterempörtund rastlos.*)

So auchdieMutter; unwillig, erzürnt,verach¬
tendeinenSohn, der siezurHeuchlerinnmachen

Pforten des TodeS,wo schondie Ewigkeitsie
! umschlungenhat; — fürchterlichdenSohn an¬

blickend,in dieWorteans: Fort, aus meinem
Angesicht,nicht Sohn deinerMutter, fort von
mir, daßichdichnichtsehe,daßichnichtdaran

I erinnertwerde,ichhabedicheinstuntermeinem
Herzengetragen,fort, du Priesterknecht,daß

*) Colli» in einemGedichteanHormayr.

will, bricht sie im höchstenSchmerz, an den

5*



jch's nichtverwünsche,daßdieseBrüstedir einE
Nahrungreichten;fort, fort, du Bösewicht»d«;
du deineMutchx, die in wenigenAugenbltckev:
vor dem Tla'vnedes Allgerechienstehen'wirdj»
hinwegd»,, derdu diesedeineMutier zur Verr
brecherinn-machenwillst.— Fort, fort, daß ich
dichnichthass«,wie ich dasBösehassemit dtt
Allgewaltmeines'zerknirschtenHerzens,daßich
dich nicht verachte,verabscheuemit derHeftige
keiteinererbitterten,in denTodgeklinktenMut!
ler. — Henker, was siehstdu? was zauderst
du, thue deinesAmts, *) daß der Holzstoß
hochanflodere,und micheinführein die Ger
meinschaftder Seligen,welchedesAllerbarmW's
Thron umgeben,und in -tanseichJubclhymnen
ihm Dank verkünden.— Gott, Vater., mein
Erlöser, Jesus Christus, nimm mich in dein
Reich; verzechedemWeibeihreFehler, wie sie
den Menscheuverziehenhak; gib Much nnr in
der bangenTodesstunde;damit ich dichschauen
kann von Angesichtzu Angesichtim Chor lobt
singenderEngel.— Sohn, lebwohl, stirbdeir
neinGlaube»,deinerUeberzeugungtreu, sowirst



«tttth.du gerecht.— Dann haucht«'sieihre
Seeleans; der Sohn aberkehrte-tzraàgnist»
-betrübtsfritti;- ‘

Schade,daßunK:vie Geschichteden®ém
dieseshetdeNttchchigen^Weibesnicht"enifbewahrt
hat; siehättees gewißverdient;dennritteFettn,
die selbstdaS'höchsteWonnegefühl,dasdèrMutr
rer, nnlerdrücket»kann-die ruhig-.'tnid'gefäßtbin
Lodeskampfbestehe-und dasum bessererEinsicht
<wlile», ist gewißDerÄnfzeichnnngin DieJäher
Lücherder Geschichtewerth. Eine Schwärme-
.rinn war sienicht, dennalles, was siewollte,
:warendie vernünftigstenDinge von derWelt;
«s war bei ihr keineerhöheleSpdàMg nlid^
Erhitzungder Gefühle, sondernauf und diwch
-DernmistgegründeteunderworbeneUeberzeugung.
' Wir kommenzur GeschichtederblutigenHör
siie;Ein SternbergischerPriester,Pet er D ant,
»ersetzteim Jahr -492 dem Juden Ekeajar
einenGrapenfür 4 Schill. Lüb.,derseiner(Tom
-inbinegehörte. NacheinigerZeit entzweite-er
sichmit dieser,,und sie fordertlingestümihren
Grapen zurück. Der armePriesteraber war
nichtim Stanhe, dieempfangenen4'Schillinge
nebstden erwachsenenInteressenzu- bezahlen.
Er bittetdenJudenumRückgabedesGrapens.
Dieser aber wird von einigenFreundenaus



R§b,l und Fricdlayd.bewogen,dafürvon.de«
Priestereinekleineundentegroße,öffentlichge-
wriheteHostiezn verlangen. Peter Dane-,
dem.dex^JudenocheinenhalbenGuldenoben-
-dreistgebotet,,,unddendie verabschiedeteCvncur
bine schonöffentlichgeschimpftHat, willfahret
demJuden. Durch «ineList weiheter zwei
Hostie», übergieblsiedeinEleazar> undrm«
pfangsdafür,denGrapenund denhalbenGul¬
den obendrein. DieseFreigebigkeitEleazars
darf uns abernichtwundern, dennein anderer
Jude, Schmarche, gabeinenganzenGulden
dazu; Ele azar hat also auch hier nochein
.Vorthejlchen. Indeß giebter sieseinemWeibe
zur Aufbewahrungfür einenScherzauf seiner
Tochter nahen Hochzeit. Zu dieserwerden
Freundeaus Brandenburg,Friedland, Teterow
u. f. w. geladen. Diesenentdeckteer-denBesitz
seinesSchatzes,ließsichjedocheidlichversprechen,
nichtsdavonzu sagen. Sie wolltenjetztzeige»,
sagtFrank, *) daß der alte Heldenmuth,wel¬
chenihr Vater Abrahambezeiget,da er vier
Königeauf einmalgeschlagen,auchauf sie, als
seineNachkommen,geerdetwäre. Man legte

*) GründlicherBerichtvondenenklutrünstigenHostie«
,u Stcrnberg,Rostockundtparchim.S.
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alsodie Hostienauf eineneichenenTisch, und
Ele azar begann,siemitriner Pfriemezudurch--
stechen.Auchdie übrigenJuden mußtendies
am Abendethun. Abero WunderüberWun¬
der! Blut dringtaus dengemachtenOeffnungen
in solcherMenge,dqß.eseindreifachesLuchdurch-
dringtundnochdenTischfärbt. Bestürztundver¬
wirrt diesdieAnwesendenschon,wasmußtegesche,
hen,alsdiegrüße«Hostiebeginnt,aufdemTische
im Kreise.herumzulaufrnund hochaufzuspringen?
EiligstpacktEle azar dieHostienwiederein, und
übergiebtsiederGattinnsiezuverbrennen.Dies«
wirst sie in einenglühendenBackofen, dessen
Feuersie nicht verzehrt. Sie sollenjetzt ins
Wassergeworfenwerden.. Abersiekommenaus
demselbendemWeibe wiederzugeflogen-,oder
nachAndern,kamdiesesgar nichtbis ansWas¬
ser, sondernsankvorher in einengroßenFeld¬
steinso tief ein, daßes nichtvorwärtskonnte,
sondernumkehrenmußte. Der erschrockneJude
weiß keinenandernRath, als siedemPeter
Däne wiederzurückzu geben.Diesererschrickt
nicht wenig, als er die blutigenHostiensieht.
Er will siezu sichstecken,aber er vermageS
nicht; er will sichvondemKlosterhofe,wo er
ebenist, entfernen,aber eine unwiderstehliche
Gewalt hält ihn zurück;er will sieals reuiger



Sünder', ünt Thräne»in denAugen, verschluk-
ken, und kannsie nicht znmMunde bringen.
Trostlos, erschrecklichist seineLage. Endlich'
gelingtsihm, sie'irr der Erdezuverscharren.' «

Doch-unnihig ist des Sünders Gewissen;
demPriesterlaßt es nimlnerRuhe. Er ent¬
schließtsichalso endlichdie Schandthatzu ent¬
decken;aberwie?— Ein erlogenerTraumMuß
ihm Helsen.' Er erzählt: ti habegeträumt-das
heiligeSacrament seyauf demKlosterhefebet
graben. Er reifetnachSchwerin,demVorgesetz¬
tendiesanzuzeigen,undzugleichlimdieAusgrabung
zu bitkess.Diesewird dennauchbeschlossen,»nd
in GegenwartfürstlicherRäthe und vielerPrä¬
latenbeschafft.Peter Däne verräthsichdabei;
«r wird eingezogen,verhört, und bekenntdett
ganzenVerlauf derSache. Die mmeingeleitete
Untersuchungsühnezu demUrtheil: 25 Ilchett
nnd 2 Jüdinnen,welchean diesemGreuelTheil
gk„o'im,en>sollet,verbranntwerden. In der
Urgicht einem durch die Folter erpreß¬
tem Bekenntnisse, haktensieihr Verbrechen
eingestanden.Peter Dän< solldieselbeStraft
erlittenhaben.

Daß nachherauf derStelle, wo dieHostien
vergrabenwaren, eineKapelleerbauetward,
und daßallerleiWunderbeiihr geschahen,kann

■II
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nfasisichsehon-PestM-'-wennman rwr ettvaS
M"ben Ma'chinMttten'^Ñld'denArtender-kathor
linchenPfaffen,»wiesie^denLtuterl-Glanben
eii^uflößen,öder'-vielmehrwie-sieihreCaffenzu
fällen-pflegten,bekanntist. Man »̂virdmir
beistimmenniñfleift'tvesiñich dieganzeGeschichte
als hon den-Priesternrrlvg'en-ansehe,undnur
dreletztereHälfte gkcmbe.Diese'Art/ dieMnr
schmzurGokttsverehning,und dieReichthümer
der-Juden' crti:sichzu bringen, war übrigens
nicht neu; schonfrüherhattemansieunteran¬
dern in GüstrowundKrakowmit Vortheil an¬
gewandt- - - - '
' ' *' 1 ■•' ' >■ r" ~ VSiiY, öl « .

' Um die Zenti>trReformationwnrdr"Meck-
lenbnrgvonzwerHerzögen,Heinrich iV/ deiU
Friedfertigen,undAlbrecht VII. deinSchönest)
regiert. Sie hattendasLandunter'sichijetheilf)
dochso, daßes nichtzweiLänderwurden,aber
auch nicht Ein Land/ unter EinerRegierung
bliebe Jederherrschtein seinemTheile,,desBen¬
ders unbekümmertzivelJahre, wo er mit dem
Bruder wechselnsollte; welchesaberwahrschein¬
lich nie geschehen.. Nur dasganzeLandange¬
hendeSachenund Steuernmußtenauf Land¬
tagenberedetwerden. Boitzenbnrg,Grabow,
Mecklenburg,Plan, Schwaair,Gnoien,Stavenr



tage«, Wesenberg,Walsmühlen,Feldberguv»
Erevismühlen, Mit den VogteienSternberg,
Tessin,Kröpelinmachtendieeine,undGadebusch-
Neustadt,.Wittenburg, Bubo»»,Lübz, Cripitz,
Goldberg,Nibniß,Strelitz, Fürstenbrrg,Bresen,
Neukaldenund die Voglei.ParchlM,die andere
Hälfte aus. Do» denSchlössern,Aemternund
Vogteien,Schwerininir.Hagenvw,Güstrowmit
Lome,Teterowund Krakow,undStargardmit
Slargard und Woldcckbekamjederdie Hälfte.
Schwerin,Güstrow,Stargardwarenabwechselnd
die Residenjien.*)

Beide Herzogemochtenim Herzenwol der
Reformationgewogenftgn^Heinrich beförderte
sieauchnachMöglichkeit;Albrecht harte,aber
anderweitigePläne,die ihn zwangen,einFreund
des Pabstthumszu bleiben. Zuerstwollte er
nämlich seinemVerwandten, dem abgesetzten
KönigeChristian II. von Dannemark,zur verr
lornenKroneWiederhelsen,und dannwollteer
sie sichselbsterobern. Hiezuwar ihm nundes
KarsersFreundschaftunentbehrlich.SeineG«

Pragmatische«HandbuchderMecklenburgischenGe¬
schichtevonFr- Aug.RndlvssSchwedin>794-Th.
3- Bd- i. S. 5i bi«54.„adG. 6,, wodieAb¬
wechselungin derRegierunginZweifelgezogenwird.
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WM« hielt^ch-ÜbrigensM pvdtjsiantffchi«
Lehre, und seineKinder wurdenalle darin er¬
zogen— Beweis genug,'daß aucher siebe¬
günstigtHaben,winde, wennbesagteVerhältniß-,
die chmviel,UnruheunddemLandevieleSchutt
denzuzogen,,ihy nicht.davonabgehaltenhatten.
Eben darum'aber, daß WH.recht der neuen
Lehreentgegenwar, konnte)Hernrich nichtso
für siewirken,als er wol wünschte.Die völlige
ReformationdesLandesbliebalsobeiderHerrm
Nachfolger(Albrecht starbdenkten Jan. 1547
Md Heinrich.den 6renFebr.1552)Albrechts
Sobne, Johann Albrecht, einemgelehrten,
kühnen,mnthigen,und für die guteSacheder
ReformationenthusiastischeingenommenenFürsten.

Die Bischofswürdezu Schwerin bekleidete
von 1516bis 1550HerzogHeinrichs Sohn,
Magnus; ein edler,trefflichernnd sehrgelehr¬
ter Fürst. Er war erstsiebenJahr alt, als er
zum Bischofgewähltward; seinHerr Vater
leistetealsofür ihn demDomkapitelzuSchwerin
den Eid, es bei seinenGerechtsamenundFrei-
Heilenzu schützen;er war eigentlicherAdmini¬
strator desselben.*) Nach seinemTode wurde

*) Chronic. Suerin, ed. B. Hederich, in dm Mon.
ined. rer. German, ponWestpbal. Tom. ui. p. i6Z8-

»
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jHtrtzoHAli-re chit k»S'SchîneN''SSHrt,Illrsch'î.
,1«dieserWürd»-«rwühltsi-i& Vy ■ ;
' -In •-Ratzeburgwgien Heinrich f *$Hr

>omi Georg- vonBinDiLnrhbkî"^551- hin¬
auf XüfrrMfuvon der Schlitevchnßg- reflgnirt
.«554, .und endlich,:ChvistDpH,HerzogAs¬
chreichts^tIi?Sohn.> Bischöfe Den Dkschbfssttz
<z»l-Eamchihatte»' btS-rr^tzz.Erasmus Màis-
d»vet/.chis.nz4y Bartholomäus Sumb-e-r
,viuà, derizu?'lutherischenKircheübertrat,'»nh
bis i§§§^W»rtrv Weiger *>ià.

.Zu.,drin, was für bie■BerbreirungderRer
formation-förderlichàir, müssenwir, außerroas
ich schonvonHerzogHeinrichs kiel»«zur bes¬
sernLeb?«gesagt-habe> »ochvorzüglichrechiteli,
baßd«>jung»BischofMagnus von zweikehl
mn erzogen,wurde, diebeidesichfür Luther
-sehr.iimreñrttn-,.-.nnd daß die Raheburgschen
-Bischöfe,Heinrich/Georg imd Christoph
»cm der S chul enbnr g ch.»iel Streitigkeiten
'»nr demSächsischrLauendurgischen.HerzogeMag-
4t»s -hatten, daß ihnenzur Unterdrückungder
Ketzereinicht.viel Zeir übrig blieb. Zu-de»
aber, was derReformationhinderlichwar, rech¬
nen wir billig dir Domein mehrere»Städten,

*) Chytraei.Vandalia,Üb.xxxi. p. 764». 6z. Leipzig>5g§-



VnK'flKLbiefcütMfcwaren,ging-sieweitschneller
von statten,wie wir an Wismar sehenwerden,
unddie StthedopledcrLansinschenBischöfe,zu
dessenSprengelunterandernGüstrow,Malchin
gehörte,in welchemletzter»Orte fichadasPapst¬
thumbesonderslangehielt. Auchdie Reliquien
ttifo die besonders,lrlndachtsömrin einigen
Städten, als das heiligeBlut zn Schwerin,
pon dem wir unten reden:werden/. und die
Bluts-Capellenzu Sternberg/Güstrowu. si w.
gehörenhierher.

linter denen,welchederReformatiostin Deck?
lenburg vorarbeiteten, habenwir vorzüglich
Nikolans Russe, PriesterzuRostock,znför-
derstzu betrachten. Durch Bekanntschaftmit
Hussiren,derenes einigehin undwiederin Ro¬

stockgab, lernteer dieMängelderKircheein¬

sehenund sie tadeln. Besonderstrafen seine
Vorwürfe das zügelloseLebender Möncheund
Kleriker. Aber der obenerwähnteOber-Ablaß-
händlerArcimboldns sollte ihn, da er in

dieseGegenden,wenngleichnicht in Rostock,

kam*), zum lautestenWiderspruchundAufoek-

*) Von seinemBesuchein Lübeckmeldeteingleichzek»
tigerSchriftsteller,Hermann B onnus: es
seyunglaublich,wie viel GelddieserLegataus



kulig drr erkanntenIrnhümer vor aller Welt
reizen.

Aberdieswar derPriesterschastzuviel; sie
wußtendieKetzermeister,Inquisitoren*), zuseit

LübeckunddenbenachbartenStädte»gezogen;da,
her er nichtgewußt,wieüppigenStaat er damit
machenwollen- Es sepibmnichtgenuggewesen,
einfürstliches'Silber-ServiceaufseinemTischezit
haben,sonderneshattenauchsilberneBratpfanüeit
undKesselin derKüchefernmüssen.Wasernicht
verschwendet,habeer durchWechselanderswohin
übermachenlassen.Zu demEndehabeer einen
BürgerausCöllnbeisichgehabt,NamensdeValie,
welcheraberdesNachtsimH.... Hauseerwürget
uudin einePfützegeworfensey. (Frank Altes
»nd NeuesMccklenb.Th-4- B. »»-Cap-v».S-
58-ff.)

*) Die Inquisition,eineAnstaltGregor IX., 1229,
hat demStifter derDominikanerMönche,demheil.Dominikus, ihrenUrsprungzuverdanken-
In DeutschlandkonntesielangekeinenEingangfin>-
den. Als aberdieHerenundGespensteranfingen,
hier ihr Wesenzutreiben,glaubte»diePäbstedie¬
senZeitpunctbenutzenzumüssen,umdiedenDeut¬
schenumgelegteSchlingenochfesterzuz«ziehen.
Darum beschriebJnnocenz VIII. die Heren,
ihre Bündnissemit demTeufel, die Gespenster
u. s.w. sosehrgenau)undrichtete,umdièseden
DeutschensounangenehmenGefährtenundGaste
»uverscheuchen,dieInquisitionein, dienunWilli-



tw Einziehungzubewegen;dochentflohderbit!
dereMann, durchFreundevor der Gefahr
gewarnt,nachWismar,kehrtenachanderthalb
Jahrenzurück,mußteaberwiederfliehen,und
starbin Liefland. AusseinerHarmoniaEvan-
gelistarum, Ulld dem triplici furiiculo sehe»wir,

daßer folgendeslehrte:derAblaßdesPabstes
hat gar keinenWerth, VergebungderSünden
kannich nur durchaufrichtigeNeueüberdiesel¬
ben, und Besserungerhallen;eS ist Unrecht,
Bitten undGebetean dieHeiligenzu richten;
deSPabstesMachtistnichtin derBibelgegrün¬
det, nnr in löblichen,rechtenDingenmagman
ihmgehorchen;u. s.w.

VieleWortevon demRostockerStudenten,
der durchdieStraßenlaufend,die Leutezur
SinnesänderungundzubessermWandelaufforder¬
te, zumachen,halteichnichtderMühewerth;da
manihn wahrscheinlichfür einenRenommisten,
nur ganzeigenerArt, zuhaltenhat.

AuchConrad Pegel, LehrerdesHerzogs
und postulirtenBischofsMagnus, nachmals
ProfessorderBeredsamkeitundMoralzuRostock,
schriebschonvor Luthers Auftretengegenden

S«raufgenommenwurde. In Rostockwarenzwei
Inquisitoren.E- Frank 1.
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Maß. *) ' Er besuchtespäterhinmit H. He-irv
richs ErlaubnißWittenberg, und war gegen-
wLkÑg,als Lutcher desPabstesVerdammungs-
bulle u. s. w. verbrannte. Er hat nachseiilfk
Rückkehrvon dort derReformationgewissnicht
unerheblicheDienstegethan,ob er gleichsichnie
förmlichdafür erklärthabensoll; aberseingr«

AnsehenheiH. Heinrich, undseinewarme
Liebefür WahrheitundRecht,berechtigtuns zu
dieserVoraussetzung.

» DiesevorauszeschicktmBemerkungen,wäre«
nothwendig,um denLeserndenSchauplatz,auf
welchenichsiejetztführenwill, bekanntzuma¬
chen;ich'hofft, es ivird mir -diesgelingenseyn.
Es herrschtehier im LandedieselbeDummheit,
als in demübrigengrößtenTheilevon Europa.
Die Priesterherrschten;verdammtwar, wer an¬
ders lehrte, als fie; unter demSchutzeder
Religion geschahenVerbrechen,vor denendie
Menschheitschaudert,die Geschichteder durch
die JudengemißhandeltenHostiegiebteinnoch
sehrmildesBeispieldavon, indemessichdurch
Aberglauben,durchHaß gegendieJuden, den

*) Dialogus ele pœnitentia. Rost. iLid.
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ihr Wuchererregt, allenfallsetwasentschuldigen
laßt; desVolkesGeistlag in Fesseln,er durfte
sichnur in demKreisebewegen,welchendie
Priestervorgeschrieben;Unwissenheit,Dummheit,
Aberglauben,BigotteriewarendieFolgen. In
«inem solchentraurigen Zustandemüssenwir
uns unserVaterland vor dreihundertJahren
Lenken,undwir freuenuns, in einemZeitalter
gebohrenzu seyn, in welchemdie Menschheit
eine ihr würdigereStufe derGeistesbildunger¬
stiegenhat.

^ 6
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AnfangderReformation.1523—1530.

^er WornrserReichstags-Abschiedvon 1521,
so verderblichfür die Protestanten,wenner in
Ausführunggebrachtwordenwäre, brauchtein
Mecklenburgnicht bekanntgemachtzu werden,
indemauchnochnichtein Funkedesin Sachsen
aufgegangenenLichts hierher gedrungenwar.
Aber noch in demselbenJahre kam der erste
Verkünderder reinenLehrenachRostock.

M. Joachim Sinter aus Dömitz war
es. Er hatteanfangszu Rostock,und dannzu
Wittenbergstudiert, war nachseinerRückkehr
ins VaterlandLehreran der SchulederPetri
Kirche*), in jenerStadl geworden.ZweiJahre
daraufwurdeer zumPriesteran ebenderKirche
berufen. Er predigtenach Lnther's Grund¬
sätzen,decktedemVolke denUngrundmancher
pabstlicherLehren,und des Pabstchumöselbst.

*) Frank l. c, ix. xi. log.
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Ä«f, lMd fand Beifall. Das konntedie Geich
lichkeitnichtleiden;mansprach,inanstrittgegen
ihn, ja man verschloßihm die Kirche. Aber
was hindertedasdenvon seinerLehrebegeistere
trn Mann? Er widerlegteund predigteauf
dem-Kirchhofeunter einerLinde, vor einerunr
zahlbare»MengeMenschen,bisweilendesTags
zweimal. Nun machtensichdie Inquisitoren,

geschwornen̂eni&e aller Aufklärungund
Wahrheit, unterstützt,durchdie theologischeFa:
rultät und die Obrigkeit, über den mnihige»
Mann her. Er mußtefiiehen,— dochkehrte
«r trotzdembösenWillenseinererbittertenFeinde,
1526 auf ausdrücklichemBefehlHerzog.Heine
x-ichs, derPatronderPetri Kirchewar, dahin
zurück. Aber ein schweresWerk stand ihm
bevor, verbundenmit den größtenGefahren;
denn die ganzeGeistlichkeit,die Obrigkeitund
die vornehmstenEinwohnerwarenihm entgegen.
Ersterevorzüglichhaßteihn fürchterlich,fie hielt
auchkeinMittel, für zu schlecht,demverdienst.'
vollenManne zn schaden;ja trachteteihm so?
gar nachdemLeben;und wahrscheinlichhätte
er auchjetzt schondieseseingebüßt,hätte ein
Kind ihn nicht gewarnt. Allein durchdie Be:
kanntwerdungdesmislungenenBubenstücksschar
betesiesichgar sehr; nochmehraberdurcher:

6*
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LârmlicheStreitigkeitenuntereinander.Ob dre
Mutter unsersHeilandesohneSündenempfanr

v gen und gebvhrenseyodernicht, war der läp¬
pischeGegenstanddésunirErbitterunggeführten
Zwists. Zu den kleinsichenundniedrigenMit¬
teln, welcheman. dem Fortgängeder guten
Sacheentgegensetzte,rechneich denVerbotan
dieSchulmeister,AnhängerS Nurer 's zuGrabe
zu singen; das Schimpfenund Scheltenauf
Luthern und Sintern, die sie Luder und
Küter nannten.. :0. . .

Slüter erhielt indeß an Paschasins
Gruwel einenGefährtenan seinerKirchein
der Verkündigungder reinenLehre, und an der
heil. Gerst Kirche den Valentin Körte.
Aber >528 gab er denPapisteneingewaltiges
Aergerniß,das allevorhergehenderenübertraf,
durch seineVerheirathungmit einer Bürger's
Tochter. Wie sehrdie Obrigkeitihm nochent¬
gegenwar, sehenwir bei dieserGelegenheitaus
derenBefehlean die Stadt-Musikanten, das
Brautpaarnicht, wie es damalsSitte war, zur
Kirchezu begleiten.Aber Slürer wußtesich
zu helfen;er ließdieGlockenseinerKircheläu¬
ten und stimmteeinenPsalman. Sein Dia¬
konus,der genannteGruwel, segneteihn mit
seinerBraut «in, undmehrdennZooMenschen
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machtendiesewichtigeHandlung durch ihre
Gegenwartfeierlich. MerkwürdigsinddieWorte
HerzogHeinrichs, der,als erhörte,daßman
Slütern nichtdieMusicantenbeiseinerHoch¬
zeithabeerlaubenwollen, sprach:hätteichdies
gewußt,sowürdeichihmmeineTrompeterund
Hof-Musicante»geschickthaben, :

Nach und nachhatte Slüter auchunter
-er VornehmernKlasseAnhängergefunden;dies
und die durch Answanderungen.fastganzein¬
gegangeneUniversität,verschafftedergutenSache
unendlichenVortheil. In der Nikolai-Kirche
predigteAnton Becker izzodas Evangelium.

I» Wismar erwarbsichdie Ehre, zuerstdie
reineLehrevorgetragenzu haben, Heinrich
Möllens, HofpredigerderGemahlinnHerzog
Albrechts, als dieserfssch>524in denFasten
imb in Osterndort aufhielt. Er predigtemit
solchemBeifall, daß die Stadt-Obrigkeit und
die Gemeineihn zum Predigererbat. Wurde
nun gleichdieserWunschnichterfüllt, sohatte
Möllens dochin Wismar zweiMänner er¬
weckt, die seineStelle mit Ehren ausfüllten.
Es warendies Heinrich Revers und Cle¬
mens Timme, beidesonstFranziskaner.Vor-



zñglicheVerdiensteerwarbsichRever-; mal»
erkanntesie an undmachteihn 1525zumVor¬
steherfeinesKlosters, wodurchdenndie, der
altenLehretreubleidendenMönche,bewogenwurr
den, Wismar ganzund gar zu verlassen.Dir
Kloster-Güterwurden nun von Raths wegen
registrirt, und einemMönchein Verwahrsam
gegeben. Revers suchtenun seineMitbürger
immer mehr von der Falschheitder päbstlichen
Lehrenzu überzeugen.AberdiePfaffenverfehl»
ten auchnicht, demVolke die Aechtheitihres
Glaubensvorzulügen.Sie erreichtenauchihren
Zweckwenigstensso weit, daß die Leutenicht
wußten, wem sie glmrbeusollten, ihren neuen
oder alten Lehrern. Um hierüberGewißheitzn
bekommen,trugensieHolz und Pechauf den
Markt, einenScheiterhaufendavonzumachen,
in derAbsicht,denin einemanzustellendenStreit¬gesprächbesiegtenTheil, sogleichdaraufzn ver¬
brennen. Zum Glück erftrhvHerzogHeinrich
die Sache,und untersagtedas rascheVerfahren.
Indeß scheintRevers selbstein Streitgespräch
gewünschtzu haben, denn man hat nochdie
Themata, worüber er 1527 dispulirenwollte,
und die er selbstaufgesetzthabensoll. In¬
deß unterbliebauchdiesmaldasnutzloseUnter¬
nehmen,durchHerzogHeinrichs Dazwischen-
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kunft.*) ES gab aber jetztschonmehrerePre¬
digerhier,unterKenendervorerwähnteMöllens
vorzüglichgenannten werdenverdient. Ueber-
Hauptmachteixi Reformationhier so schnelle
Fortschritte,als sonstnirgends;eswar hieraber
auchwederDom, nochUniversität;wie in an¬
dern Städten wol der Fall war. Aber als
Revers sichfür dieZwinglischeErklärungdes
Abendmahlsentschied,und nun zweiPartheien
unter den Evangelischenentstanden,hielt dies
die Reformationnicht wenig in ihrer fernern
Ausbreitungauf.

In SchwerinsollHeinr. Möllens gleich¬
falls 1524schondasEvangeliumgepredigthaben,
und diefolgendenJahre damit fortgefahrenseyn.
Wahrscheinlichgeschahdiesabernur im Zimmer
der HerzoginnAlbrecht; wenigstenswurdees
sozn Möllens Nachfolgers,Georg West-
phals Zeitengehalten.1527schickteLuther,
auf HerzogHeinrichs Verlangen,einenPre¬
digernach.Schwerin,NamensMartin Oberr

*) Latomi Gen. Cliron. ATegap.in Westphal. Mon.
ined. Tom. iv. p. /fio sq<j.Dav. ChytrasiVandali»
üb. x. p. 370.



lätider *). Dieserdursteaber nur vor dem
Mühlenthore, in einemkleinenHausepredigen.
Doch bald konnlediesesdie Zahl derZuhörer
nicht fassen,und M.arlin mußteim Rosen¬
gartenunterfreiemHimmel, undbeischlimmer
Witterung in einemsonstigenPferdestall,seine
Vorträge halten. Im folgendenJahre erhielt
er an M. Aegidius Faber, ebenfallsvon
Luthern geschickt,einen treuen, mulhigrn
Gefährten.

Das Jahr 1529 ist besondersdurchdie er¬
neuerteund verbesserteLiturgie der Schwerin;
schenDiözesemerkwürdig. Aus denendarin
vorgeschriebenenGebetenwill ich einenkurzen
Auszug mittheilen; ich glaube, da es von
unsererArt der Gebete,so sehrabweicht,Ver¬
zeihungbei meinenLeserndafür zu erhalten.
Es heißt: Herr erbarmedich, Christuserbarme
dich, Herr erbarmedich, Christus, höreuns,
Wellheilandhilf uns.— Heil. Maria betefür
uns, heil. Michaelbetefür uns, hell.Gabriel

') ES magnun Oberländer seinwirkli-berName
gewesenseyn,odermanmagihnmir nachseinem
Vaterlandesogenannthaben;wir kennenihnkurz¬
wegsehrgutsonennen,dawir docheinenMare-
schalkLhurius, eine»Burenius haben.
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betefür uns, heil.Raphaelbete-füruns, alle
heil. Engel und Erzengelbetet für uns, heil.
Johannes,derTäufer, betefür uns, alleheil.
Patriarchenund Prophetenbetet für »ns. —
Nun kommenalleApostelundEvangelisten,dann
28 Märtyrer und Heilige*). Hierauf folgert
16 heiligeJungfrauenund Wittwen namentt
lich, unddannnochalleandereheil. Jungfrauen
und Wittwen. Nun folgenwiederder liebe
Herr Gott und der Heiland, denendie langt
wetligsten,zwecklosestenGebete,verstehtsichalles
in lateinischerSprache, vorgetragenwerden.
Ich habeschongesagt,daßmandesWelt-Er¬
lösersMutter, Maria, eineganzbesondereund
ausgezeichneteVerehrungerwies; hier ìvird ein
kleinerBelag dazu aus einemMorgen- oder
Abend-Gebetnichtunzweckmäßigstehen:Ange¬
beteteJungfrauMaria, diedu Ehristnmgebohr
ren hast, vertritt uns, h. JungfrauM. sprich
.für uns, weil du denKönigderWell gebühren
hast, du Jungfrau in derGebahrungs-Stunde,

.*) Der berühmteKirchenlehrerAugustin, selbst
nachseinemTodederHeiligegenannt,sagtvonden
Heiligen,daßcs unter ihnenwol manchegeben
mochte,welche,obgleichansderErdegeehrt,doch
sichi» derHollebefänden.
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jancftjeund freuedich, Jungfran, Mutter deà
Herrn, heiligeMutter Gottes, ewigeJungfrau,
»erkritt uns bei »nsrrmHerrn JesusChristus.
Sey gegrüßt,KöniginndesErbarmens,desLer
LensSüßigkeitnndnnsereHoffnung,wir grüßet»
dich, —-—-gnädige, frommt*lieblicheWarfst;— Hierdurchsollteder aufs
keimendenKetzereientgegengearbeitetwerden;o&
der Zweckwol erreichtwerdenkonnte?

In Güstrowdurstemit ErlaubnißH. Al¬
brechts die reineLebnschon1525in derheil»
GeistsKapellevoir einemPredigerI 0chim vor¬
getragenwerden*̂>

Parchimerhielt ^26 zuerstKundevon der
neuenLehre;durchwen?weißmannicht. Zwei-
Jahre darauf ward Caspar Lönnies erster
evangelischerPredigerdaselbst.WievieleSchwie¬
rigkeitenundGefahrenin einergan;papistischen
Stadt zn beseitigenwaren; soerhieltLönnies
doch, in der damals8000Einwohnerfassenden
Stadt, großenBeifall. AberdasGeschreider
Katholikenwar auchnichtgeringe,undsiebrach¬
ten cs wirklichdahin, daßihnendieNenstädler
KirchejwmausschließlichenGebraucheeingeräumt
wurde.

') Schröder'-Evangel.MecklenburgTh. '. G. 9§.



Ob Sternbergin dieserZeitschonevangefische
Lehrergehabt,.istzweifelhaft;wenigstenswar der
Prior desdortigenKlostersderneuenLehregewogen;
dennLuther schreibt1524in einemBriefean
denKurfürstlichenHofprediger,Spa lat in, daß
beide,HerzogevonMecklenburg,dereinedurch
Hans Loser, deranderedurchdenSternber¬
gischenPrior, Lehrervon ihm gebetenhätten.

In NibnitzabergingesdemLutherthumsehr
schlimm. Ein dortigerSchmiedegeseA,Tasche
oderJasche, unternahmes, denLeutendie
AugenüberdievielenMistbräuchein derKirche,
zu öffnen. AberdieAebtisstnndesKlostersda¬
selbst,Dorothea, HerzoginnzuMecklenburg,
wußtees durchangestrengteBemühungendahin
zu bringen,daßTasche fortgejagt-wurde.

So weit war es in hiesigenLandenmit der
Reformationgediehen;Städte finde ich nicht
mehr, als die genannten,in welchesieeinge¬
drungenwäre.
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FortgangderReformation.1630—1549.

5f..f den,Reichstag«zu Augsburgwurde bet
kanntlichdasGlaubensbekennrnißder Protestan¬
ten vorgelesen.UnsereHerzögehattenes nicht
unterschrieben.Albrecht, derimmerdemPabstr' thum noch geneigtgewesenwar, wurde hier
nochmehr durchallerhandglanzendeVorspiege¬
lungen,z. B. denSchwedischenThronznbesten
gen, für dasselbegewonnen;Heinrich mochte
aber in einerso wichtigen.Sachesichnichtmit
seinemHerrn Bruder entzweien. Indeß über¬
zeugteer sichhier völlig von der gutenSache
Luthers; waren auch bisher vielleichtnoch
einigeZweifelbei ihm über die Aechlheitder
neuenLehreaufgestiegen,soschwandendiesejetzt
gänzlich.Der schlechte,drohendeAbschiedkonnte
ihn auchnichtvon der fernernThätigkeitfür die
guteSacheabhalten;ob er gleichdieEinladung
zu demSchmalkaldischenBunde und 1536,
ablehnte; dessenMitglieder er aber versicherte.

/
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daßer niefeindseliggegensiegesinntseynwürde.
Jetztfeierteer auchzuerstdenGottesdienstnach
protefiankischrrArt. Er veranstalteteKirchenvi-
sitarionen, welcheden ausgebreitetlienNutzen
schafften.KamgleichbeiseinemLebenkeineall-
gemeineKirchenordnungzuStande, soarbeitete
er einersolchendochtrefflichvor. — Wenn
auchAlbrecht (-54-) gegendas Endeseines
Lebenssichförmlichwiederfür dasPabsithum,
das er zwar nie ganzverlassen,aberdoch,nur
nochziemlichweniggeachtethatte, erklärte, so
hatte dies keinensehrbedeutendenEinflußmehr
auf dieVerbreitung'desLutherthmns;denntheils
gehörteer wol zu denvernünftigernKatholiken,
welcheihre Ehre nicht in der Verfolgungder
Andersdenkendenfinden, theils war seinnoch
übriges, kurzesLebensomit anderweitigenGe-
schäftenüberhäuft, daß er sichnicht viel um
Religio!,s- Angelegenheitenbekümmernkonnte.
Als aber »achseinemTode, der geradezur
rechtenZeit erfolgte, wennmannichtwünscht,
daß beideHerzögein Neligionssachenöffentlich
feindlichgegeneinanderauftretensollten, sein
wüthiger, unternehmenderSohn Johann Al,
brecht ihm folgte, sowußtemaysichauf eine
Art von derAnnahmedesInterims zu entbin¬
den, dievon einembedeutendenGradederAns-
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klarnng und Ausbildungund von einergroß«»
Feinheitund Gewandheik>sichaus schwierigen
-Händelnglücklichheransznziehen,zeugt,welcher
wir eSverdanken,daßKaiserKarls V. räuber
rischeSvldateu,welchemit FeuerundSchwerdt
halb DeutschlandzumPabstrhurr»zurückführen
solltenu»d wollten, gar nichtins Landkamen.

Wir wendenuns jetztwiederzur specielle»'»
Geschichte,,welcheuns dieErzählungderSchick
sale,welchedie neueLehrern einzelnenStädten
hakte, am deutlichsten»nachcnwird.

In Rostockhatteein1530angestellterevangelir
scherPrediger,Matthäus Eddeler <Aqnila)vieleVornehmedurchseinePredigtenden»Pabst,
ihumeabwendiggelnachr.Das Wichtigsteaber»
was in diesen»Jahre hier für dieRefonnarion
geschah,»vareine Ordn»,ng.in Religions»
sachen, welch«Bürgermeisterpqd.Rath, unbe»
schadet landesherrlicher Rechte, und un,
rer Vorbehaltdieselbezu ändern, wenn»nan
überdiesesoderjenesbesserbelehnwürde,aus.'
gehenließ. Sie war folgeren wesentlichenIm
Halts: Alle PradicantensollenGottesWort und
Evangeliutnnach Verlesungdes Textesrein,
lauter,klar und unverdunkrltderchristlichenGe,
meinevortragen,undalles, wasdeingöttlichen
Wvne nicht gemäßoder ihin entgegenist, am
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Achte», strafenund aus der MenschenHerzen
reißen. Ceremonien,welchenichtin derSchrift
gegründet,sollenallmahligabgeschaftwerden.
UeberstreitigeLehrensollensichdie Prediger
in wöchentlichenZusammenkünftenvereinbaren.
Zwing li's Anhängerwerdennichtin derSradt-
geduldet.DasSchimpfenundScheltendereinen
Parlheiauf dieandere, solldurchausnnterblei»
den. Vor undnachderPredigtsollein Psalm
gesungenwerden." So wenig auchhierdurch
Eigentlichgewonnenwerdenkonnte, indemes ja
immerdaraufankam,was jedemdenigöttlichen
Worte entgegenschien,so hieltendie Papisten
sichdochnichtdarnach.Der Rath, besorgt,es
möchtenUnruhenentstehen,ließ iLzr von Slü»
kern eineLiturgieaufsetzen,vonwelcherer verr
langte, daßauchdie katholischenGeistlichensich
darnachrichtensollten. Die lutherischeAbend»
mahlsfeier, die Verrichtungder Tqufhandlunz
in deutscherSpracheu. s. w. gehörtenzu den
Hauptartikelnin derselben.Die Papistenver»
weigertendieAnnahme,undwurdendafür ins»
gesammtihres Amtesentsetzt.— Hiemit war
alsodasPabstthumvöllig abgeschafft,und Lu»
thers Lehrezur rechtgläubigengemacht. In
den vier Hauptkirchenhörtedemnachderkatho¬
lischeGottesdienstvonnun an ganzauf; in der
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Georg'sKircheaber und einigenKlösternhielt
er sichnocheineZeillang. DenMönchenward
befohlen,ihreOrdenskleiderabzulegen,undsich
von nun an anderergewöhnlicherKleidungzu
bedienen.Ihren Klösternaber,sowie auchden
Dompfaffen,wurdenalle silberneGerüchegenomr
men und in den Stadlkasien gelegt. .Die
Dompfaffen,übersolcheungewohnteBehandlung
erbittert, verklagtendenMagistratbei denHerr
zögen. DiesesprachenihnenauchdieWieder«
ersiatlungzu; aber der Rath konnte sich
nichtdazuentschließen;er ließdenBürgerndas
Urtheil desLandesfürsienbekanntmachen,und
dieseerklärtendenn,daßsieihr Lebenlieberein¬
büßenwollten, als dasPabsttbumwiedereinge¬
führt wissen. Der Rath bestärktesiein diesen
Gesinnungen,und die Kläger erhieltenweder
freie Religions- Uebungnochdie genommenen
Geräthschaftenwieder. Die Ursache,wie H.
Heinrich ein solchesUrtheilfällenkonnte,müs¬
senwir wol darin suchen,daßer, als Admini¬
stratordesStifts dessenGerechtsameundEigen¬
thumschützenzumüssenglaubte.

Es gingübrigenshier, wie überast:sobald
sichdiesonstgedrückteSectefessellosfühlte, be¬
gannsieStreitigkeitenuntersichselbst.Es kann
der Natur der Sachenachauchnicht anders
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seyn. In Rostockstritt mansich, obnochlateir
NischeGesängeund die Privakbeichrebeibehalten
werdensollten. Zum Glück verglichman sich
bald. Im folgendenJahre 15z2 wurdeauch
den Jungfrauen-Klösterndie fernereAusübung
des GottesdienstesnachkatholischerArt unter¬
sagt; dagegenman denGenußdesFleischesin
den Fastenerlaubte; zum großenVerdrußder
nochverstecktenKatholiken, denenes nberdem
nochverbotenwurde, wie bisher, nachnahen
katholischenDörfern zu gehen, um dorr ihrem
Aberglaubenzu fröhnen. Sie wußtensichaber
zu rächen. Sinter wars, demsieall daS
Unglückzu verdankenhatten; er mußalsofallen
— wie? gleichviel! — Man versucht,weil es
rin Mittel ist, wo mansicherbleibt, daßman,
wenigstensnichtsogleich,mit gleicherMünzebe¬
zahlt wird. Gift; und diesmalerreichtman
endlichseinenZweck;Slüter trinkt denTodeSr
wein, der ihn, langsamamKeimedesLebenS
nagend,nacheinemVierteljahreerstganzzerstört.

ZweiJahredaraufwurdede»Dominicanern
ihr Kloster St. Johannis genommenund zu
einerSchule, und das derFranciscaner,die
gleichfallsjetztabziehenmußten, zu einemArr
nienhauseeingerichtet. Ersterescheinenindeß
nochwiederin Besitzgekommeiizu seyn.

7



Im Jahr 1535hattendieStädte Bremen,
Lübeck,Stralsund,Hamburg,Lüneburg,Rostock
sichvereinigt, eineZusammenkunftihrerTheolo¬
genzu veranstalten-um ein gleichförmigesCere¬
monie!undanderereligiöseundkirchlicheEinrich¬
tungenmachenzu lassen.Sie war auchwirklich
in diesemJahre zu Hamburg. Die Augsr
burgscheCvnfession,so wurde dort festgesetzt,
soll die Richtschnurin Glaubenssachenseyn.
Andersdenkendekönnenauchnichtmal geduldet
werden; die Candidatensollendarum bei der
Prüfung. mit einemHandschlageversprechen,
jener Confessio»gemäßzu lehren. Lateinische
GesängenebendeutschenMeßkleidern,Legenden
derHeiligenundKirchenbannsindbeizubehalten,
EhesachenaberweltlichenRichternzuübertragenrc.

Einige Jahre lang ging nun grade nichts
Merkwürdigesin Rostockvor; dasEvangelium
wurzelteimmerfester,wenngleichseineVerkün¬
der häufigin Uneinigkeitlebten. Sehr übelem¬
pfandnian es, als derParchimscheSuperinten¬
dent M. Riebling auchhieherzur Kirchenr
Visitation kam,- so daß noch1557 auf einem
LandtagedarüberBeschwerdengeführtwurden.
*545 ließ der Rath zuersteinigeGesangbücher
in Lübeckdrucken.



Arnold Burenius, ehemaligerLehrerdes
PrinzenMagnus, gabsichschonseit 1552die
ausgezeichnetsteMühe, die hiesigeUniversität,
die, wie wir schongesagt,fastganzausgelöst
war, wiederherzustellen.Es gelangihm. Die
HerzögeerfülltenalsogerneseinenWunsch,noch
mehrereLehrerfür dieselbezugerufen. Der Nor
siockerRath wollte nicht denHerzögennächster
hen, ja er wollte sogarvielleichtdie durchsie
bestelltenLehrerganzunnöthigmache»;darum
beriefer mehrereLehreraus Cölln, alleindiese
machtensowenigGlück, daßsieallenachrinir
genJahrenwiederabzogen.

In Wismarwar dieVerbreitungder reinen
Lehre unstreitigden wenigstenSchwierigkeiten
unterworfen;als Beleg hiefür wollenwir nur
anführen,daß 1532, sechszehnPriestereiner
Kirche(zu unsererliebenFrauen) freiwilligsich
erboten,demPabstthnmenichtmehrdieStützen
seynzu wollen, wennman ihnennur fernern
Unterhalt gewährenwollte. Daß diesesmit
Freudenangenommenwurde, kannman schon
Lenken.Ja im folgendenJahre thatenalle
Priester einer andern dortigen Kirche (St.
Georg») ein Gleiches. 1534 wurdebestimmt,
daßalleKirchen-undKloster-Güterfür Schulen

7*
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und Unterhaltungder Kirchendienerangewandt
werde»sollten. Der obenerwähnteHamburger
Conventharte an den WismarschenRath rin
Schreibenmit der Birre ergehenlassen, den
Sacramentirerund Zwinglianer Revers ans
demDiensiezn entlassen.Cs geschahdiesaber
nicht. 1536hatteRevers demHerzogHeim
rich ein Glanbensdekenntiiißeinschickenmüssen,
dochwar er selbst,auchnachher,unangefochten
geblieben.Ais nun Riebling 1542 zurKir¬
chen-Visitationhierherkam, und seinMisfallen
über denZwinglischenPredigerzu erkennengab,
entschuldigteman sichvorzüglichdamit, daß
man grvßtenthcilsseineAbsetzungbis jetzt»och
darum nicht beschaffthabe, weil man sichvor
demVolke furchte, das einenbiedernundver¬
dienstvollenLehrer in ihm verehre. Er, blieb
auchwirklichnocheinigeJahre im Besitzeseines
Amtes; allem1542wurdeer ansausdrücklichem
BefehlHerzogHeinrichs desselbenentsetzt.—
Für die Schulenwar etwaswichtigesbis jetzt
nicht geschehen;daß 1541 die gemeineSchule
ms Klosterverlegtwurde, ist kaumderMühe
des Anführenswerth, da siekeingroßesGlück
machte.

HerzogHeinrich ließ 1532 zu Schwerin
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eineneneKirche für die Lutheranerbauen*),
wobeizugleichdie ersteevangelischeSchulean»
gelegtward. Jur folgendenJahre batendie
Bürger, im Vereinmit demMagistrat,um dir
Erlaubniß, ebenfallseineKirchefür denprote»
stantischenGottesdienstbauenlassenzu dürfen»
HerzogHeinrich gewährteihnendieBitte»

HerzogMagnus trat 1552 die Verwalt
tuiig seinesBisthums selbstau, und entledigte
feistenHerrn Vater dadurchvon einerBürde,
die ihm mehr, als einmal,unangenehmgewesen
war. Jur folgendenJahre erhielt er die Be»
siatigungvomPabste,welchedeshalbnachgesucht
wordenwm, um jedenAnlaß zum Streit zu
vermelden. HerzogHeinrich aber, der bis
dahin sogarnochder Messebeigewohnthätte,
feiertejetztdas Abendmahlunter beiderleiGe»
stalt, undkündigtesichhieniitals einenvölligen
AnhängerLnther's an. Der obengenannte
PredigerAegidius Faber ließ.indiesemJahre
eineSchrift wider das heil.Blut im Dom zu
Schwerinausgehen,worin er denBesitzdessel»

*) Wahrscheinlichsoll hier die aué'einemPferdestaÑ
zugerichtetegemeintseyn,dennauchbeiderwurde
«ineSchuleangelegt,
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Len als gotteslästerlichund unmöglichdarznstel,
len sucht. Diesesheil. Blut, das sichbeiöffent¬
lichen Processionenin drei einzelneTropfen
Mnnte, haueGraf Heinrich vonSchwerin,
als er ansPabst'sH onor i us lll. Aufforderung
zum Kreuzzuge(i-no) nach dem heil. Lande .gezogenwar, von einein pabstlichenLegaten,
Cardinal Pelagins, Bischöfezu Alba, als
Reliquie*)> zum Geschenkerhalten. Viele
Wunder waren dabeiim Laufeder Zeitenge¬
schehen,und dem leichtgläubigenVolke fiel es
schwer,etwas,langeZeit soHochverehrtes,nicht

*) Es ist demmenschlichenGemütheganznatürlich
und ihm nichtwidersprechend,ein Andenkenvon
einerverehrtenundliebenPersonzuhaben-Diese
Neigunghatteeg dennachPalästinaWandernden
angenehmgemacht,etwasvonderheiligenStätte,
woChristusgewandeltundgestorben,mitzubringen.
Aachund nach, vorzüglichdurchdieKreuzzüge,
schlichsichhiervielMisbrauch'ein. Vondenälte¬stenPersonenfandmanjetztUebcrblcibscloderRe¬
liquien, und trug sieals einenGegenstandder
Verehrungins Vaterland.Am Endewurdensie
rin einträglicher'Handels.Artikel-DerBetrug,der
damit vorging,mochteanfangssoböseebennicht

t gemeint seyn. Man wollte vielleicht dem religiöse»
GemüthedadurcheinenGegenstandmehrzurVer¬
ehrunggeben.

I
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mehranbetenzusollen;undgradehierumblieb
mancherden Papistengetreu, der sonstwol
manchesandereals falscheinsah.— 1534starb
Martin Oberländer; 'an seineStelle kam
Joachim Kükenbieter, von demwir weiter
untenmehr hörenwerden. An dieSchelfkirche
wurdedervorerwähnteG. Westphal gesetzt.

Im Jahr 1543verheiratetesichderBischof
Magnus, eine bis dahinunerhörteThat, mit
einer dänischenPrinzessinn;daß dieseEhe un¬
fruchtbarblieb, hielrendie Katholikenfür ein
ZeichendesgöttlichenMisfallens.

Am 7tenJan. 1547.starbHerzogAlbrecht

der Schöne. -Sein ältesterSohn, Johann
Albrecht I-, folgte ihm in seinemLandes-

anrheile. Das Werk der Reformationerhielt

jetzteinganzanderesAnsehen,dennJohann
Albrecht war, ob er gleichin demSchmal-
kaldischenKriege gegendie verbündetenprote¬
stantischenFürstengefochtenhatte, ein großer
Verehrer Luther's und seinerLehre. In
SchwerinwurdensogleichmehrereVerfügungen
getroffen,die einzigdie fernereVerbreitungder
evangelischenLehrebezweck'en.So wardGer¬
hard Oemichen zumHofpreöigerberufen;rin



FranziskanerKloster zur Kirche eingerichtet,
«. s. w.

HerzogHeinrich halteeinigeKünstleraus
dem südlichernDcukschlandenachGüstrowge<
rufen, und, weil sielutherischwaren,«inenoder
zwei Predigerihres Glaubenserlaubt. Schon
dies war der päbstlichenKleriseisehr nuanger
nehm; als nun aber die lutherischenPrediger,
Joachim Crus, und Johann . .. . , sogar
in der Pfankircheihre Vorträgezu haltenam
fingen, erregtesie(izzz) einenTumult unter
demVolke, das denndenI. Crus aus der
Stadt jagte. Er mußaberbaldzurückgekehrtseyn,
und viele Bürger demPabstthumeabwendigger
machthaben;denn, als un folgendenJahr«die
Katholikendie LutheranerbeünHerzogAlbrecht
verklagten,daß diesesiebei einerProcessionger
stört hatten, sagtensie unter andern, daßdie
Beklagtenihre» Gottesdienstin derPfarrkirche,
mir Fleiß bis io Uhr verzögert hätte».
Es mußteihnenalso schonerlaubtseyn, ihre
Gottes-Verehrungöffentlichzu begehen.Die
Folge aber hievonwar, daß, um ähnlicheUm
ruhen zu verhüten, 1535 den Evangelischen
diePfarrkirche,deuKatholikenaberdieCoeciliem
KirchezumausschließlichenGebraucheeingeräumt
wurde.



105
• Einige Jahre darauf begingder .Herzog
Heinrich einerechtlandesvaterUcheThat, in-
dem er den Kirchen-und Schul-Dienern zu
Güstrow eine bedeutendeErhöhungihrer Ein¬
nahmeverschaffte. MehrereDomherrenund
ViraxienverließendasPabfithuinundbekannten
sich-«zurgelautertenLehre; HerzogHeinrich
stelltesietheils als Schullehreran, theilsver¬
sorgteer sieauf andereWeise.

Im Jahr 1547 starbder katholischeDom«
probsthieselbst;alsobaldwurde der bisherige
HofpredigerOemichen an dessenStelle gesetzt,
der späterhinauch ersterSuperintendenthier
ward. Nun konntendieDomherrenwol nicht
rechtgilt mehrsichunddiealteLehrein Ehren
halten,vorzüglichda ihnenverbotenwurde, fer¬
nerhin nochProressionenh. f. w. zu halten«

*)

*) Die baareEinnahmeeinesPredigerswarbisdahin
20 Gulden gewesenf jetzt wurde sie um das Ganze

erhöhet,und nochein Drt. NockenundeinDrt«
Malz, sowieeinfreiesSchweinin derMast,zu¬
gelegt.Umzubegreifeu,wiemanmit soWenigem
auskommenkonnte,mußmanwissen,daßdamals
derScheffelRocken3 Schillinge,eineTonneBier
>2 Schillinge und daS Fuder Holz 8 Schillings

kostete-
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Sehr viele von ihnen hieltenes also für das
Beste, aus einerStadt zu wandern,wo man
siefastüberallverachtete.

In Parchimmochtenbis rzz? keinegroße
Veränderungenvorgegangenseyn,denn»ochdar
mals hatten Lutheranerdie Altstädkeruitd die
Katholikendie NeustädterKircheinne. Allein
nochin ebendemJahre, ändertensichdie Sa¬
chengar sehr. Johann Ri-bling, ein gebor-
nerHamburger,undderzeitigerBraunschweigischer
Prediger, wurdevon H. Heinrich zumGene-
ralsnperinkendenten*) nach Parchim berufen.
Mit außerordentlicherGeschicklichkeitwußteer in
kurzerZeit die katholischeLehregänzlichzu ver¬
drängen.

Im folgendenJahre wurdehier ein Landtag
gehalten, der uns nur deshalbmerkwürdigist,
weil der BischofMagnus von Schwerinhier
daraufantrug, dieMessen,und allepapisiische

■")Wik könnenihn immerKeueralsuperintendentnen¬
nen,weller dereinzizeim Landewarundweiler
tci dennachfolgendenKirchcnvisitatlonenüberallals
solchergeachtetward, kiSihm Oemi chen zur
Seitegesetztwurde.
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Misbräucheabzuschaffen.H. Albrecht war
gegendiesenVorschlag, unddeshalbunterblieb
dieAusführung.

,540 kamdie ersteKirchenordnmig,.wahr¬
scheinlichdurchRiebling verfaßt,heraus. Sie
erhielt aber durchdie Landesfürstenkeinebitt#
dendeAutorität. Aus ihr ist übrigensvielesin
die revidirteKirchenordnungübergetragen.Auch
der ersteKatechismuserschienjetztund zwarin
platrdetscherSprache.

Den ZustandderübrigenStädtewerdenwir
am bestenaus denProtokolle»derKirchenvisita-
tionen,derenerste1533aufbeiderHerzögeBefehl
angestellt,und im folgendenJahre fortgesetzt
wurde, ersehen. Bei dieserersten,war der
Hauptzweck,dieNegistrirnngaller Kirchenmit
derenLehnenundHebungen,damit bei etwanir
genVeränderungennichtsentwandtwurde, und
z» erfahren,wie weit sichdasLutherthumschon
verbreitethabe. Ich habedasganzeProtokoll
von der erstennichterhaltenkönnen; derTheil,
welchenich davonhabe, ist auchsehrkurzund
unbestimmt. Zu denenStädten, welchegewiß
schonreformirtwaren, gehörtSülte, welches
*532—34 au Johann Vhck seinenerstenlur
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therischenPredigererhaltenhatte,zudenen,wo
wahrscheinlich schondieneueLehrevorgetra¬
genward. Wahren, Brühl, Slernderg,*)
Schwan,Röbel.Katholischwarenwahrscheint
tich nochLage,Grabow,,Krakow;ganzbe¬
stimmt ivaves Gnoien, wo derPriesterzu¬
gleich-dasArm einesKüchenmeisters,undZöll¬
nersverwaltete.DondenDörfernhieretwas
beizubringen,wärezuwertlänfrig;nurdenTheil
«liierPredigt,welcheWackerbeckezuMnchow
hielt, erlaubemanmir herzusetzen;er istsehr
belehrend:Ein arger,böser,lasterhafterMensch
verlangt«auf demSterbebettedasheil.Abend¬
mahl; derKirchherrverweigert's'ihm, weiler
stetseinunbußfertigerSündergewesen,sey. Da
bittet derSterbende,ihmdasselbedochnnrauf
dieBrust, um der heiligen Marra willen
zusehen.DieseletzteArtigkeitbrachteihmviel
ein. Denn,als er nunzudesHimmelsPforten
kömmt,so trifft er gradedenHeilandvorden¬
selben,mit sesncrMutter spatzierend.Jesus
kehrtdasGesichtvon demSünderweg; aber

*) Was Latom. Geneal. ehr. Mcg. ad. a. 1534**
Weslphals Mon. ined. iv. 466, schreibt,muß des¬
halbfalschseyn,weildamalsRi ebl i ng nochgar
nichtim Landewar,wiehernachbewiesenist.
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Maria bittet für ihn, dochumsonst;Jesussagt:
er haknichtgeglaubt,er kannalsonicht in den
Himmelkommen,als durchmich, dennichbin
die alleinige Thür dazu. Nun, antwortet
Maria, bist du allein dieThür zuinHimmel,
sobin ichdochaucheinFenster, undzogden
Sünder durchs Fenster in den Himmel,
alsodaß er seligward. Also, sagtWackere
deckezumSchluß, sehetihr. Laßuns nicht
blos Christus, sondernauchandereHeiligeund
besondersdieheil.Maria in denHimmelhelfen
kann.

Plan bekam1536 an Johann Wegener
seinenerstenevangelischenPrediger, sowieanch
um dieseZeit, Heinrich Storbeck als lttther
rischerPredigernachGadebuschgekommenzu
seynscheint.

Die zweiteallgemeineKirchenvisitation,wo¬
bei man hauptsächlichauf die intelleckuelleBil¬
dung der Geistlichenund auf die reineluther
cpcheLehresah, weshalbüberallderebenHerr
ausgekommeneKatechismusundKirchenordnnng>
empfohlenwurde, war 1540vonH. Heinrich
verordnet,durch Riebling, Kükenbieter,
und einigefürstlicheRäthe beschafft,und öis
,542 fortgesetzt»

(
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BoizenburgsersterevangelischerPredigerhieß
Johann Westen; er mußteuntereinerLinde
auf demKirchhofeanfangspredigen, weil die
Papistenihm dieKircheverschlossen.

Zu Rhenawaren die beidenerstenevangeli¬
schenPrediger, Johann Köne oder Korn
und Dionys Oldendorp.

MalchinhattezwarschonseiteinigenJahren
einenlutherischenPredigeran Thomas Ader-
pol, allein die katholischenPfaffenhattennoch
dasUebcrgewicht.

Zu Alt-Stargard war ein frommer, züchti¬
ger PastorAnton Wernike.

Neu-BrandenburghattesechsPrediger, als
Luder Grrve, Matthias Hinze, Caspar
Schmit u. s.w. Die Schulewar mit Lehrern
und Schülernreichlichversehen. Das Pabstr
thun, war aberbeiweitemnochnichtganzaus¬
gerottet.

Friedlandrrfreuetesichebenfallsschonluthe¬
rischerPrediger, Fabian Wagner undJak-
Glasow. *)

*) Schrödersevangel.Mecklenburg.Th. » S- 4'5.
Rostock1788. . • '
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In WoldeckwurdenJodocuS Severin,
sowie in demFleckenFeldbergLucas Bilen-
selb, als lutherischePrediger vorgefunden.
Wesenberghat gleichfallszweilutherischeLehrer,
Lorenz Cassube und Joh. Groffbecker.
Zn Röbel predigten, Joach. Künicke und
Joach. Priperte, und zn Stcrnberg, Joh.
Sperling und Fans! Labes oder Lobes,
Luther's Lehre. Nach Krakow soll Joh.
Babe, bisherzu Bellin; er glaubtabereinen
hartenStand zu erhalten,weil rin großerTheil
der Einwohnernochpapisiischist. In Teterow
ist ein Theil des Magistratsnochkatholisch,
weshalb der dortige protestantischePrediger,
Joh. Mesekow, viele Unbequemlichkeitenerr
duldenmuß. Lagehat einenkatholischenPrie¬
ster, obgleichdie meistenEinwohnerlutherisch
gesinntsind. Der MalchowschePrediger, Joh.
Möller, ist nochsehrpapistisch.

Von Schwanheißt es, daß der dortige
evangelischePredigernicht sicherim Orte ge¬
wesensey; wahrscheinlichgab es alsodort noch
viele Anhängerdes Pabstthums.— Staven-
hagenhat in zehnJahren keinenSeelsorger
mehr gehabt; der nachherigeerstelutherische
PredigerhießErhard Thede. DagegenKrör
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pelin kmBesitzeeinesehrwürdigennndgelehrten
Predigers, Ioh. Böddiker, ist. Tessinist
wahrscheinlichschoneinigeZeit der neuenLehre
zugechangewesen,weil der dortige Prediger,
Lukvw, schonmit Stüter zusammenin Win
tenbergstndirt habensoll. Auchvon Wahren
könnenwir nichtsBestimmtesbeibringen;die
dortigenPredigerwerdenfromme, gute Leute
genannt.

EbeneinesolcheVisitationveranstalteteauch
1544 der AdministratorMag» us in seinem
Stifte, durchNiedling u. s.w. Die Bützowr
sehenDomherrenwurden zu gottesdienstlichen
Functionenund zum ehelichenLebenangeiviesen.

Der Kaiser hatte indeß die verbündeten
CchmalkaldischrnFürstenbesiegt,und dasAugsr
burgischeInterim verfertigenlasten. Da unsere
Herzögenicht Theil am Kriegegenommenhatt
ken, so behandeltesie der übermüthigeSieger
dochetwasgelinder; allein er fordertedennoch
die AnnahmedesInterims, Diesemauszuweir
chenwurdeausdem, 1549zu Sternberggchalr
tenen, Landtageein, von den Laadesfürsten,
demBischöfeMagnus, fast der ganzenEttstr
lichtcir, und von der Niiler: und Landschaft
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gebilligtesGlanbensbekenntnißaufgesetzt,welchem
einzigdie heiligeSchrift und einige, auchvon
Katholikenfür richtiganerkannte,Bekenntnisse
zum'Gründe lassen.Diesesschickte'Man dem
Kaiser. Ob es genügte?weißmannicht. Hier
im Landewurdenichtsgeändert.

') Es wirren die einiger Synoden und berühmter

Kirchenlehrer;als das Arostvlische,das Ni-
cänischeV̂as Athanasianische')'Äwbrostscheund
«ftgußintschr.i,:;\ \>! :':i r>;!-
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Einen unersetzlichenVerlust mußte der alte
Herzog Heinrich in diesemJahre erfahren.
Sein großherziger,gelehrterund edler Sohn,
BischofMagnus starbnämlicham28sienJan.zu Bützow.Er betrauertenichtblos denger
liebtenSohn in ihm, sondernauchdie vereitelte
Hoffnung, sein Geschlechtin ihm fortlebenzn
sehen. Zum Nachfolgererwählteman Herzog
Albrechtsdes SchönenSohn, Ulrich. MansuchtezwardesPabstesBestätigungnach, doch,
ohnesiezu erwarten,huldigteihm dasStift.

Für den GüstrowschenDom hatte das zu
Sternberg aufgesetzteGlaubensbekenntnißdieFolge, daß er von seinenBewohnerngänzlich
verlassenwurde.

In Wismar vereinigteman 1551 die bisthengenzweiSchulenzu einer, und legtesieins FranziscanerKloster.
I
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' HerzogJohann Albrecht führter/52'fllt:

höchsteignerPersondeNtHeeredes-Kurfürsten '
Moriz 600 Reuter zu; er hatte auchdie
Kriegserklärung-gegendenKaiserunterschrieben.
Herzog Heinrich nahm an demBündnisse
nicht unmittelbarenTheildoch verpflichteteer
sich,dieRegierungs-Geschäftein.Johann Al¬
brechts AbwesenheitalleinznübernetzNieN;aber
er starb schonden 6ten Febr/iizZa *). '

Wie glücklichdieserKrieg sichfür-die protestan¬
tischenFürstenendigte,wissenwir schon.Wtp
wollen jetzt nochsehen,welcheFolge»er auf
den kirchlichenund religiösenZustandMecklen¬
burgsäußerte
wr.*'**; 4».y. *,v.. : b's-

Johann Albrecht, -jetztalleinigerBeherr¬
scherMecklenburgs/-verordnete,um Nun alle
Ueberbleibseldes Pabstthumszu vertilgen, eine

*) Außerordentlich ziert diesen edlen Fürsten bat Ge¬

bet, welcheser täglichgethanhabensollt Herr
meinGott, ansdenichtraue,meineRegierungist
mir schwer,vielschwereraberwirdmir seyn,daß
ichvonalle»meinenUnterthanenamjüngste»Ge¬
richtmußRechenschaftgeben-Darumstehemir
bei, daßichnichtswidermeinGewissenvorsetzlich
handleu-s.w.
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n*ueKikcheniVisitationdurcĥ Rieblrng, Aurü
faber, «inenRqiockerProfessor,u. s. w, au.

Man erreichteseinenZweck;überaltwichen,
die Domherrn undMöncheaus ihren.Wohnun»
gen. Die ReformationdesSchwcriuschrnDoms
hatte Herzog'Johann Albrecht ganzbcsom,
derS eifrig-betrieben;daß seinHerr Bruder,
der BischofUlrich, darum wußte, läßt sichnur vermuthen,nichtbestimmtsagen.Die Verr
ehrmig des obenerwähntenheil. Blutes hörtL
auchjetzt erstauf, ipdemes verbranntwurde,
da manfand,daßesDrachenblntsey.

In 3?eubrandenburgwar der ersteSuperim
.leiident,Dr. Srasm. Albertus, leider, bald
nachdemAntritte seinesAmts, gestorben;ihm
folgte,IZ54 in der erledigtenWürdeM. Job,
Garcäus.

Güstrow und Schwerin erhielten bessere
Schulen; dort wurdenihnendie Dvmgebäude,
hier ein FrauzräkanerKlostereingeräumt.

Parchimerlitt »554 einenharten, schmerz¬
haftenVerlust. Der verdienstvolle,thätige, ge.'
lehrte und beredteSuperintendentRiebling
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starbnämlicham azstenNovemberd. I. Er
hatte die größten.Verdiensteum Kirchenund
Schulen;was diesenseinenWohnortinsbesondre
in letztererRücksichtangeht, so hatte er schon
vor mehrerenJahren den Lehrernan denselben
bessereEinkünfteverschafft*). . -

Herzog Johann Albrecht hatte einigen
Theologen,als demSuperüuendentenRiebliug
unddemtzamaligenPastor.anSt. Nicolai zw
Rostock,1551befohlen,eineneueKirchenordnung
zu. entwerfen. Als sie fertig war, wurde sie
dem.Melau chrhon zur Durchsichtvorgelegt.
Dieserbilligtegrößtentheilsalles-und siewurde
1552 zuWittenberggedruckt.Sie unterscheidet
sichvorzüglichdadurchvon der frühern 15+0.
bekaiinkgemachten**), daß sieauchauf Glau¬
heyssachenRücksichtnimmt ***). Sie eiyzufüh-

^ Die ErwähnungderWiedertäufer,welchesichin
diesemundin mehrerenfolgendenJahren,in Wis¬
mar undRostocksehenließen,halteichfür ganz
nnnithig,dasienichtvielAufsehensmachten.

**) Es sollauchi545einegedrucktseyn;ichhabesie
nichtgenannt,da ihreEristenzwieauchdervon
15 io mir nicht hinlänglich erwiesen schien.

Sie ist betitelt: Kirchen-Ordnung,wie es mit
christlicherLehre,ReichnngderSakramente,Ordi-



rett, war bett letztenVisitatorenbesondersger-
bockn. Fünf Jahre nachihremerstenErscheinen
wurdesie,insPlattdeutscheübersetzt,mit einigen
Zusätzenvermehrt,wiederumgedruckt.

Der Landtagvon 1555 jtt Güstrowist uns
hier wichtig, weil die gänzlicheAusrottungdes
Pabstthnms,nnd zwardurcheineallgemeine
strenge' Kirchen.'und vorzüglichJungfrauen-
Klöster.-Visitation,'nochmalsernstlich•beschlossen
würde. Fernervereinbartemansich, ein christ,
liches Konsistorium(geistlicherGerichtszwang)zu Nostockzu errichten.'Don Landesfürfilicher
Seile wurdesehrgegendie Anmaaßungproter
fiirr, weichesichRostockundWismar in kirchr
lichtn SachenzuSchulde«-kommenließen.

Die' Universitätblühtesetzt,obgleichauch
darüber' zwischenden Landesherrnund dem
RostockerRath, Uneinigkeitenherrschten,durch
die HerbeirufunggeschickterLehrer,als ernes
Chyrräus u. s.w., zur Freudealler Guten,
wiederauf.

nationderDienerdesEvangelii,ordentlichenCere-
wonienin denKirchen,Visitation,Consistvriv,nnd
Schulenim HerzogthnmeMcckleudurgrc. gebalte»
«ird.
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Wir könnenjetztdieReformationa!ßgeendigt

betrachten;dennRibnitz, wo man die dortige
Aebckssinn,eineMecklenburgischePrinzessinn,nicht
hatte kränkenwollen, erhielt doch 1.556schon
mehrereevangelischePrediger; und Ratzeburg
wurdeebenfallsbalddurchseinenneuenBischof
Christoph, Herzogzu Mecklenburg,reformirt.

Die bedeutendsteFolge,welcheüberhauptdie
Reformationnachsichzog, war — die, ganz
billige, Oberhoheitder FürstenüberdenClerus
ihres Landes,undIrer Verlust desSitzesund
Stimme auf denLandtagenfür dieGeistlichkeit,
welchejetzt durch ihren oberen Bischof, den
jedesmaligenAllerdurchlauchtigstenLandesherrn
repräsenrirtwird.

Manchemmöchtees unbekanntseyn, wann
undwie, dieStifte SchwerinundRatzebnrgan
unserLandgekommen;manwird mir alsodiesen
großenSprung vorwärts verzeihen.Im West-
phälischenFriedennämlichmußteMecklenburg
bekanntlichWismarmit dessenUmgegendanSchwe¬
denabtreten;diesenVerlustzu vergüten,wurden
ihm vonKaiserFerdinandin. jenebeidenStifte
alsunmittelbares,immerwährendesLehn,gegeben.

(
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den, und die Ihrigen
nominellwerden. Als
nachund nachauchän¬
lichenGeschäfteAntheil
zu SlaatsbedirntenFreu,
pfehlen. Wollen ander
an Oertiril anlegen,w
haben,somüssensiezeig
schädlichseynwürden.-
für dieseGesellschaftzu
Patres,abernochvon b
suchen;ihneneinenBeicht"
rathen geschicktabinahn
zu den Klostergelübden-
die Gesellschaftbereden
dürfensie-nichtzu hart 1-
gen müssendieseWittti
Begegnung, ihre Kind,,
Klosterlebenzu ergreifen,
snngen,die Besitzungen
sellschaftansehnlichzu
schöne,edle und reiche„
«nd sichdie Gunst dei
WohlthäterinnendesOr

') SchröckH'SKirchen-Gi
Th. E. 64sff.
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FolgendeLehrenaus ihrerMoral, die ihnen
immer am meisten,vorgeworfensind, mögen
vollendssieals die gefährlichstenStaatsbürger
schildern:EinenFürstenmeuchelmörderifcherweife
umzubringen,wenn er der Kirched. h. dem
Pabstthumenicht gewogenist^
strafwürdiggehaltenwerde»-.
Nächster,Sünden,,gib p'
daß du dadurch
Sündevorbeugen
dadurcherhö^- 4

*

wenigein- *

-

,/;f nicht für
'gehedu,
'weisen,
-Kern

te

den or
hattenihiX
verschafft, ^eineReformau
hätteer frühere>/

w\p t
2L

■fV-'"'

^ \

.gskreis
\if, ob je

V.ommeiiwäre.
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